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Sonntag , 5 . Februar 1939 Folge 6 / Jahrgang 1939

Offenburger „Hexe",
eine alte Fasnachtsfigur, die jetzt neu wieder auflebt.

„' s floßt öeflefle !" raunt man sich setzt in den Tälern
vnd Höhen des Schwarzwaldes und in den Siedlungen
des Schwarzwalöes zu, und es beginnt ein heimliches
Richten unö Schnitzen . Nähen unö Putzen . Der Fasnet -
»erst , öer ball » in den Landstrichen am Oberrhein sein
tolles „Unwesen " treibt , schleicht sich so mählich ins Blut
t>er Leute , sie packend mit einer Gewalt , daß am
^Schmutzigen Dunschtig "

, öem Donnerstag vor Fasnacht ,
ein elementarer Ausbruch närrischen Tuns kommen mutz.
Wenn an diesem Tag , da im „Schmutz" (Fett ) öer Psan -
neu die FasnachtSküchlcin brodeln , der Narrenbaum in
den Gegenden des Bodensees gesetzt ist , wenn in anderen
Orten die Jugend an diesem Tag mit „Katzenmusik" die
Straßen der Dörfer und Städtchen erfüllt , dann ist die
Zeit öer Volkssasnacht gekommen .

Mer , wie gesagt , lange vorher schon , ist ihr Kommen
zu spüren . Kaum hat das neue Jahr seine ersten zagen
Schritte ins Leben getan , das noch umbraust ist von des
Winters Macht , regen sich bei uns auch schon allerorten
die Zeichen farbenfroher Tage . Die Fasnet geht um , heim -
lich zuerst in Wünschen und Vorbereitungen , um dann
mit einemmal übers Land am Oberrhein zu brausen
als klingender , toller , farbenschwellender Wirbel . Das
hat die Fasnacht in diesem Landstrich mit dem Frühling
gemein , daß sie sich in den vielen „Narrenorten " landauf ,
landab jäh ins Blut schleicht und vom ersten Ahnen an ,
vom ersten Den 'ken an die frohen Tage die Menschen
nimmer losläßt . Bis es endlich aufschäumt und die
Menschen umtreibt zu jenem urwüchsigen Hexenkessel der
Fasenacht , die hier von altersher eine Heimstätte hat . Sie
ist nicht von ungefähr , diese Gemeinschaft von Frühjahrs -
ahnen und Fasnachtsvorbereitung . Ganz weit zurück lau -
fen die Fäden zusammen : im Glauben unserer Alt -
vorder » , in dem das Auf - und Abklingen des Jahres mit
seinem Wechsel an Fruchtbarkeit und vorbereitender Ver -
gängnis eine gewichtige Rolle spielte . An jene religiösen
Gebräuche schließen sich die der Fasnacht an , die um den
Kampf öer erwachenden Natur mit öes Winters Todes -
nacht sich reihten . Volksfremde Elemente haben jene alten
Bräuche gewandelt und verfälscht in Mummenschanz , aus
tem wir aber unschwer öas alte erkennen können .

Gewiß , auch in den Städten begegnen wir dem Spuk
öer tollen Zeit . Auf Maskenbällen und Sitzungen der
Karnevalsgesellschasten kreist er seinen närrischen Reigen ,
schäumt die Fröhlichkeit auf , die ein ganzes Jahr öer
Arbeit zusammenballt . Aber es ist anderes , was sich hier
offenbart , als öraußeu auf dem Lande , da die alten
Sitten durch Jahrhunderte erhalten blieben . Hat dieses
Treiben in den großen Städten auch eines gemein mit
dem Brauchtum der Narrenzünfte , der Vermummung
nämlich , so sind die Grundelemente zum närrischen Tun
doch grundverschieden . Auf den Maskenbällen wird ledig -
lich dargetan , daß der Mensch einmal im Jahr heraus
möchte aus dem alten Adam , daß er mit dem närrischen
Kleid einmal , was Herz und Gemüt das Jahr hindurch
bedrückt , daß das alles untergetaucht sein möge in ein
paar Stunden frohen Treibens . Zwar heißt dieser
Fasching auch Karneval , aber wer erinnert sich noch bei
Biofem Wort , das durch die Christianisierung in „carne
»■le " = Fletsch leb wrchl (als Vortag der große » Fasten -

EINE BETRACHTUNG ZUR VOLKSFASNACHT AM OBERRHEIN

zeit ) umgedeutet wurde , an jene altrömischen Saturna --
licn gedacht ist, an den „carrus navalis "

, den feuerrädri -
gen Pflug öer Evdgöttin , mit dem sie fruchtbringend über
öie Erde fuhr . Wer ahnt noch , daß in diesen Feuerrädern
das Sinnbild der Fruchtbarkeit spendenden Sonne steckt ,
das auch in unseren Fasnachtsbräuchen eine große Rolle
spielt , im Schleudern öer Feuerräder im Odenwald und
im Scheibenschlagen auf den
Schwarzwaldbergen am Funken -
sonntag . +

Der ursprüngliche Sinn des Fas -
nachstreibens , wie er in den Volks ,
bräuchen noch deutlich zutage tritt ,
ist jedenfalls im Tollen
städtischen Karnevals kaum noch zu

erkennen . Er leitet sich von den Umzügen und Feiern
nnserer Vorfahren ab, die das ganze Jahr hindurch das
Weben öer Natur begleiteten . Solche Umzüge und Feiern
sind für alle Jahreszeit erhalten geblieben , wie die
Sonnwendfeiern und der Sommertagszug , der besonders
noch in Nordbaden lebendig ist.

Die Fasnachtsbräuche aber beruhen auf alten
Sitten um den Kampf des Lichtes gegen die Fin -

sternis , dem Erwachen der Erde aus der Todes -
starre des Winters . Dieser Starre zu wehren
galten die Umzüge von Vermummten . Dämonen
bevölkern Erde , Luft und Wasser, den Menschen
und seiner Arbeit Schaden zu bringen . Verkleiöet
zieht man gegen sie aus , in fürchterlicher Gestalt ,
das Fürchterliche zu schrecken. Und die verschie-

Hier im alten malerischen Städtchen Villingen haben die „Narros "
Hintergrund

und ihre Fasnachtsbräuche den richtigen

Die furchtermedcende Maske des Elzacher Schuddig mit
dem Dreispitz aus Schneckenhäuschen .

Aufnahmen : Stober (2J, Müller (1).

denften Kleidungsstücke öer Fasnacht Seilten heute noch
auf alte Symbole um Dunkel und Licht , um Winter und
Frühjahrssonne . Auch das Peitschen und Schlagen erin -
nert an jene alten Fruchtbarkeitsbräuche , wie ja auch
das Wort Fasnacht selbst von „faseln ", fruchtbar machen,
kommt . Die urwüchsigen Fasnachtsbräuche sind nichts
anderes , als Erinnerungen an kraftvolle Art und kraft -
volles Wesen germanischer Zeit .

Kampf des Lichts gegen die Dunkelheit bedeuten
Fenerrad und Funkenschcibe , zeigt sich in den Lichtern
und Laternen der nächtlichen Umzüge , wie des „Hemd-
glonkernmzugs in Konstanz und Wolfach und im gespen-
stischen Taganrufen in Elzach.

*
So rauscht also in wenigen Tagen öas Narrenschiff

der Fasnacht durch die hochgehenden Wogen öer Fröh -
lichkeit im oberrheinischen Lanö , im Frankenlanö , im
Schwarzwalö , im Markgräflerland und am Bodensee
tollen die lustigen und furchterregenden Figuren mit den
holzgeschnitzten Masken meist , öie vielfach von hoher
Volkskunst Zeugnis ablegen , die Gewänder — öas Häs —
mit Fleck und Flicken , mit Schneckenhäuschen unö Schel -
len , mit Fuchsschwanz unö Feöern geziert . So springen
öie Narren mit Karbatschengeknall und Schreien , mit
Tschättermusik und witzigen Reden durch die Gassen, sie
wandelnd in eine bunt - frohe , lachende Welt .

In Stockach tagt das „Grobgünstige Narrengericht ",
eine der ältesten deutschen Zünfte , das durch seinen
Gründer , den Erznarren Kuouy , einem Hosnarren des
14. Jahrhunderts , Züge aus öem Mittelalter aufweist , in
Konstanz zieht öer „Hemdglonkerumzug " öurch öie nächt-
lichen Straßen . Der Ueberlinger Hänsele mit der schwar-
zen Stoffmaske erfüllt öie Luft mit Karbatschenknall , in
Stockach wie in Uberlingen setzen öie „Zimmerleute "

den Narrenbaum , Laufenburg hat seine Fischerzunft ,
während in Ueberlingen öer .^Schnabelgyri "

, eine wilö -
phantastische Vogelmaske , ihr „Unwesen " treibt . Die Kin -
zig hat ihre Eigentümlichkeiten , die verschieden sind in
öen Talwinkeln ihrer Nebenflüsse , bis nach Elzach hin -
über , wo öer Zauber volkstümlicher Fasnacht fast am
stärksten wirken will , weil in öer strengen Abfolge seiner
Fasnachtssitte , öie einen ganzen Zyklus umfaßt , öie
Ueberlieferung so deutlich sichtbar wird . Die Bar kennt
ihre eigenen Formen und Gestalten , den Narro mit dem
Fuchsschwanz nnd dem „Gschell "

. den bronzenen Schellen -
ringen , der „Morbili " und den „Surhebel "

, den „Stachy "

und den „Wuescht" . So geht es landab , vom Hotzenwald
bis zur Ortenau , den Offenburger „Hexen "

, einer Erin -

nerung an eine wenig erfreuliche Zeit , und bis hinüber
ins Schwäbische, in die uralten Narrenorte Rottweil und
Oberndorf .

Es ist unmöglich , all öie Gestalten und ihr Tun anfzu -

zählen , so vielfältig ist öas Bild der oberrheinischen
Volkssasnacht . Viel Volkswitz blüht unö viel urtümliche
Fröhlichkeit im Gewand der teils schreckenerregenden
Masken , bodenständige Kraft bricht sich Bahn in den
vielerlei Bräuchen , die Volksseele spricht daraus , die noch
wesenseins ist mit dem Wesen jener , deren starker männ -
licher Glaube ihren Urgrund schuf.

Hugo Büchler.



Albert Leo Schlageter und seine Ahnen ♦ «

,
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?
J mLM I J Von Heinrich Anacker

Die Schlageter ein badisches Schmiedegeschlecht - Ein wertvoller Beitrag im 2. Bande des badischen Geschlechterbuches
Nachdem unter den ersten hundert Bänden des von

Reichspräsidialrat Dr . Bernhard Koerner herausgege -
Helten, , Deutschen Geschlechterbuches " bereits
ein Badischer Sonderband , der eine ganze Reihe von
Stammfolgen badischer Geschlechter enthält , erschienen

war , liegt jetzt der
- zweite Band dieser ba -

dischen Sonderreihe , die
in ihrer Gesamtreihe
im Rahmen des Ge -
samtwerkes ein beson -
deres B a d i s ch e s G e -
schlechterbuch dar -
stellen wird , vor . Neben
den Stammfolgen an -
derer in Baden altein -
gesessener Geschlechter ist
in erster Linie die des
aus Schönau im fori».
Schwarzwald stammen¬

den Geschlechtes S ch l a-
g e t e r , aus dem der
deutsche Freiheitsheld
Albert Leo S ch l a -
g e t e r stammt , bemer -

kenswert . Während
Landrat Paul Strack zu
Lahr für die Gesamt -
reihe der badischen Son -
derbände des Deutschen
Geschlechterbuches zeich-
net , hat die Stammfolge
der Schlageter den ver -

Das Wappen der Familie Albert dienten Herausgeber der
Leo Sphinkter » erinnert in seinen schwäbischen Sonder -
Symbolon an den oft in der Fa - Hände des Werkes , Ma -
milie vertretenen Schmiedeberaf . cro ; „r/ , , ,

Archiv Thümmel . Jf r H » g0 Wiest , zu
Stuttgart , als Bear -

beiter . An die Heimat der Schlageter führen uns Wiests
Forschungen . Namengebend für das Geschlecht wird wohl ,
so hat er festgestellt , der Ort Schlageten gewesen sein ,
d . h . geschlagener Wald , ein Ort also , der ursprünglich
auf einem Stück gerodeten Waldes errichtet wurde . Bei
richtiger herkunstsmäßiger Betonung wird daher der
Name , wie es in seiner Heimat auch geschieht , auf der
ersten Silbe betont nicht auf der zweiten Silbe , wie
man es vielfach hört . Die Schreibweise des Namens war
in früheren Jahrhunderten sehr verschieden . Man findet
neben Schlageter auch Schlagater , Slagater , Schlagoter
usw . Seit etwa einem Jahrhundert hat sich die Schreib -
weise Schlageter , die auch der heutigen Schreibweise des
Ortes Schlageten entspricht , durchgesetzt .

Schönau im Tal der Wiese ist die engere Heimat der
Schlageter - Sippe . Die Schönauer waren freie Leute und
früher vorderösterreichische Untertanen . Gar mancher
Streit entstand in alten Zeiten mit der Fürstabtei St .
Blasien , zu der Schönau kirchlich ebenso wie der Ort
Schlageten gehört . Die Abtei versuchte Jahrhunderte hin -
durch die in das freie Tal nach Schönau gezogenen Leute
als ihre Eigenleute zu behandeln . Erst die Aufhebung
der Abtei machte diesem Streit zwischen ihr und der
freien Talvogtei ein Ende .

Hier im freien Schönauer Bauerntum finden wir nach
den Forschungen Wiests als ältesten bisher ermittelten
Namenströger 14 46 C le w y , a- l f -v Klau 5 Schlcr -
geter oder Slagatter als Bogt der Talvogtei
Schönau beurkundet . Im Jahre 1471 waren aus
Bernau die beiden Brüder Großclewy und Heinrich
Schlageter nach Schönau gezogen . Großclewy besaß 1488
ein Haus zu Schönau und Grundstücke zu Aitern und
starb spätestens im Jahre 1506. Sein Bruder Heinrich
Schlageter hatte 1488 ebenfalls Hausbesitz zu Schönau .
Er ist wohl der Heini Schlageter , der 151V als Mitver -
ordneter auf dem Dürrenacker im Gschwend war , wo
die fünfzig Männer aus den beiden Talvogteien Schönau
und Todtnau zur Beratung zusammengekommen waren .
Ein Sohn dieses Heinrich Schlageter war der gleich -
namige Heinrich Schlageter , der als Zeuge 1576
erklärte , daß sein verstorbener Vater Heinrich Schlageter
ihm gesagt habe , die von Bernau und Umgebung nach
Schönau gekommenen Leute hätten sich vor etwa sechzig
Jahren mit dem Abt von St . Blasien verglichen und
seien seitdem auch von diesem als freie Leute an -
gesehen .

Als nächst«» in der Reihe finden wir Sebastian
Schlageter , der als Schmied zu Schönau genannt wird
u »d über 76 Jahre alt wurde , während sein Vater Hein¬
rich 86 Jahre alt geworden ist . Auch « in Oßwald Schla -
geter wird um diese Zeit als Hausbesitzer — 1509 — zu
Schönau genannt , wie auch im benachbarten Todtnau
Namensträser zeitweise zu finden find .

Die Stammfolge der heute in Schönau lebenden Schla -
geter kann jedoch erst mit dem 164S zu Schönau gestor -
benen Bürger Mathias Schlageter beginnen , dessen
Sohn Michael Schlageter dort 1656 als Schmied
starb . Di « - Wirren des Dreißigjährigen Krieges bran -
deten über den Ort , 1599 schon einmal war der Ort
niedergebrannt , kaum davon erholt , brannten jetzt die
Schweden 1634 . ganz Schönau wieder nieder , nur die
Kirche blieb verschont . Die Einwohner mußten in die
Bergwälder flüchten und fingen erst 1638 an , allmählich
wieder nach Schönau zurückzukehren . Wenn so auch an -
zunehmen ist . daß die bereits erwähnten Schlageter zu
den Ahnen des Freiheitshelden gehören , so ist durch die
Wirren jener Zeit der Zusammenhang nicht genau fest -
zustellen gewesen .

Sicher war 5ber Mathias Schlageter unter
denen , die nun aus den Bergwäldern wieder in ihren
Heimatort zurückkehrten . Sie hatten allerhand zu schaffen ,
die Ahnen Schlageters , um den verwüsteten Heimatort
wieder aufzubauen . Doch sie schafften es , und Schönau
wurde bald wieder ein kräftiges , blühendes Gemeinwesen .
Von den drei Söhnen , die Michael Schlageter wohl hatte ,
finden wir Adam Schlageter als Vogt und Schmies
zu Schönau , wo er 1707 starb . Sein « Nachkommen sind
in Schöna » , in Gschwend , auch zu Hagenau im Elsaß an -
sässig zu finden , « iner von ihnen , Johann Nepomuk Sch ' a -
geter , 1866 zu Schönau gebaren . wanderte gar in die
Schweiz und lebte in Loele bei Genf . In Schönau be -
saß diese Linie des Geschlechts auch die sogenannt « Obere
Mühle

Ein Bruder des Adam Schlageter war wohl der 1677
als Bürg «r und Schmied zu Schönau gestorbene S « -
hast tan Schlageter . Hier ver « rbt « sich der

Schmiedeberuf der Ahnen in mehreren Geschlechterfolgen .
Bis heute auch andere Berufe in diesem Zweige vertreten
sind . Noch heut « leben Nachbommen dieses Sebastian
Schlaget « ! zu Schönau .

Ahnherr Leo Albert Schlag « t«rs aber wurde Hans
Schlageter , der wohl ein dritter Bruder von Adam
und Sebastian ist . Er starb 1746 zu Schönau . Als ihm
1694 sein Haus dort niederbrannte , — gleichzeitig mit den
Häusern seiner Nachbarn , auf di « allesamt der Brand von
dem Gasthaus zur „Sonne "

, in dem Oberst Neuschütz im
Quartier lag . übergriff , lebt « Hans Schlag «ter eine Zeit -
lang zu Präg bei Schöna » . Später kehrte er wieder nach
Schönau zurück , wo wir auch seinen Sohn Jakob
Schlageter finden . Dessen Enkel war Johann
Michael Schlageter , der wieder den Beruf sei -
ner Ahnen , den Schmied eh « ruf , ergriff . Er
starb 1813 zu Schönau als Bürger und Hufschmied . Mit
Recht deutet so auch das Wappenbild auf diesen so oft in
der Familie vertretenen Beruf hin . Auch sein gleich -
namiger Sohn wurde wieder Hufschmied , er ist der U r -
großvater Albert Leo Schlageters . der selbst
als siebentes von elf Kindern am 12 . August 1894 als
Sohn des Bürgers und Landwirts auch Hufschmieds zu
Schönau Joses Schlageter geboren wurde . Albert
Leo Schlaget « rs Vater l«bte in Schöna » , wo auch sonst
noch zahlreiche Sippenverwandt « ansässig sind .

Auch ahnenmäßig wurzelt Albert L« o Schlag « ter ganz
im Schwarzwäldcr Bauerntum . Da lesen wir in seiner
der Stammfolge beigefügten Ahnenlist « die Namen Ganz -
mann , Köpfer , Neßler . Hottinger , Mctzger , Steinebrunner , lichung der Stammfolge seines Geschlechts aber im zwei
Stüh , Kuttzelmann . W« tzel , Schmied , Thom , Eckert , Sand - ten badischen Sonderband « des Deutschen Geschlechter
mann . Schaibl « oder Schäuble , Baumgartn « r , Albi « ß und
Kaisser . Albert Leo Schlageter , der deutsche Freiheitsheld ,

Von Heinrich Anacker

Der Grat ist schmal , der Grat führt steil empor ,
Zu beiden Seiten starrt die Todeskluft .
Wer sich ein Fußbreit nur vom Weg verlor ,
Dem werden Firn und Fels zu früher Gruft .

Wir missen es — Doch Gipfel sind so schön !
Wer dorthin will , wo alles groß und klar ,
Wer Sehnsucht hat nach den beglänzten Höh 'n,
Muß hundertmal Dorbei an der Gefahr .

Und wen der dunkle Radien nicht verschlingt ,
Der wird lebendiger und stärker nur ,
Auf daß er Niegewagtes still vollbringt —
Und später folgen viele seiner Spur .

So laßt mich denn vorausgehn nach dem Licht .
Euch hält mein Herz , euch hält ja meine Hand . . .
Und wenn das Seil , das uns verbindet , bricht —
Habt keine Angst vor unbetretnem Land .

Wer um das Höchste ringend litt und fiel ,
Der mächst hinan weit über Not und Leid .
Folgt ihm ans letzte lkaridenziel ,
Und zeigt , daß ihr aus seinem Blute seid !

d« m auch in seinem .Heimatort Schöna » ein ehrendes
Denkmal errichtet wurde , ist so ganz « in Sohn d« s badi -
schen Schwarzwaldes zu nennen . Mit der Veröffent -

buches ist ihm ein weiterer würdiger Denkstein gesetzt
worden . B . Thümmel

Daö Schicksal deö Oberförsters G.
Aus den Akten des Äadischen Armeemuseums in Karlsruhe

In dem » achstehenden Beitrag finden wir einen aus Briefen und Protokollen zusammengestellten
Tatsachenbericht , der vom heldenhaft ertragenen Schicksal eines Mannes aus dem Grenzland im Osten
erzählt . Dieses Geschehen spricht eine so tief erschütternde Sprache , daß es keiner Ergänzung und Hin¬
zufügung mehr bedarf , um ' die Einsatzbereitschaft und die bis zum letzten mutige Haltung dieses deut¬
schen Mannes deutlich werden zu lassen .

Bedeutsames Vorspiel
Im Forsthause , in der ostpreußischen Waldeinsamkeit

sitzt an seinem Schreibtische der Oberförster Gräsf . Seine
Frau und Kinder sind fort , zu Besuch in der fernen Hei -
mat am Rhein . Es ist gut so,' es ist Krieg . Der Ober -
förster lauscht, ' die Hunde sind still . Er schreibt auf ein
großes weißes Blatt , das vor ihm liegt :

„Puppen , den 6. August 1914.
Lieber Bruder ! Ihr werdet wohl ab und zu an hierher

denken . Heute abend ist es so beschaulich ruhig im
Grenzländel , daß ich sogar Zeit zum Schreiben habe . Bis
jetzt hat bei uns alles großartig geklappt . Die Bevölke -
rung ist tadellos . Die oft verulkte Hindernislinie mit den
Stacheligeln bewährt sich famos . Gehen Kriegsenten los ,
wie gestern abend , daß >m Pupper Walde feindliche Ka -
vallerie und Infanterie läge , dann rattert die ganze Nacht
das Telephon , daß ich schon fein im Bette höre . — Kön¬
nen wir die Sache nicht mehr schaffen , dann geht 's zur
Hindernislinie , die wir bis zum Letzten halten werben .
Den Winter im Innern Asiens zu verbringen , habe ich
keine Lust : dahin würben sie mich sicher verschleppen ,
wenn sie mich hier fänden . Emmchen , meine liebe Frau ,
darf von den Sächelchen unter keinen Umständen etwaS
erfahren . Die Russen sind übrigens feige Hunde : sie
reißen aus wie Wild , wenn ' s knallt . Auch schießen sie
unter der Sau . Die brave 2 . Schwadron vom X. Ulanen -
Regiment geriet gestern bei Mierzietz in ein mörderisches
Feuer . Zwei kaputte Pserdeleinen !

Von Soldau her hören wir eben Kanonendonner . Sage
Hermann , es wäre schwerer , seinen Wein zu vergraben ,
als zu trinken . Donner , Hab ' ich geschwitzt ! Grüße alle
und schreibe bald !"

Der Oberförster hatte die letzten Sätze , von draußen
zurückkehrend , flüchtig hingeworfen . Er nimmt jetzt seinen
Karabiner von der Wand . Schießen ihn die Russen ab ,

nun gut ! Nur nicht gefangen werden . Am Morgen kehrt
er ins Haus zurück . Er hat seine Aufgabe erfüllt , kann
durch den Draht melden . Die Post bringt ihm einen
Brief . Er setzt sich hin und beantwortet ihn gleich . All
diese Dinge sind jetzt wichtiger als Schlafen . Er schreibt :

„Mein lieber Neffe Max !

Du hast dich freiwillig gemeldet und darfst also auch
mit hinausziehen in den größten Heldenkampf , den
Dtntfchland je gekämpft hat . Ick , gratuliere dir herzlich
dazu . Auch mit dabeigewesen zu sein , wird dir die Herr -
lichste Erinnerung deines Lobens sein . Wenn du ins
Feuer kommst , dann denke oft an mich und halte so gut
drauf , wie auf deinen ersten Bock am Kurwieksee . Deiner
lieben guten Mutter aber sage von mir , sie soll dir den
Kopf und das Herz nicht schwer machen . Sie soll eine
tapfere deutsche Frau und Mutter sein ! Hier ist noch
alles beim alten . Nur die Grenzbalgereien gehen ihren
Gang . In meinem Revier bin ich vorläufig nock, der ein -
zige Verteidiger . Ein dichter , unwegsamer Wald , ein
Venhau und 66 Patronen !

Eben kommt der Verbindungsmann . unser wackerer
Hauptmann Z . Wir trinken jetzt eine Flasche Schamvus :
dann hauen wir uns auf eine halbe Stunde hin . Will
sehen , wie lange es dauern wird , bis uns die Russen an -
greifen . Also mit Gott , lieber Max ! Stets dein treuer
Onkel Richard ."

Zwei unveröffentlichte Briefe Kaiser Leopolds I.

Siege des «Attenlouis
Das Heeresarchiv München bewahrt Brieke Kaiser Leopolds I . an den Herzog Maximilian Philipp von

Bayern auf , den Onkel des damals regierenden Kurfürsten Max Emanuel . Zwei davon sind wertvoll für
die Geschichte des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden - Baden , da sie vom Kaiser unmittelbar unter
dem Eindruck der Waffentaten seines „Generalleutnants " niedergeschrieben wurden und wichtige tak¬
tische Einzelheiten der Schlachten wiedergeben . Sie berichten von den Türkensiegen bei Derbend in
Bosnien (heute Dervent , Jugoslawien ) am 5. September 1688 und bei Nissa (heute Nisch , Jugoslawien )
am Zi . September 1689, die den Ruhm dos „Türkenlouis " begründeten .

Kaiser Leopold I. a« Maximilian Philipp Herzog in
Ober - und Niederbaqeru

P . S .
Sogleich kombt der Grass Schlik von des Prinz Lud -

wigs von Baaden Liebden aus Bosnia , mit dem Bericht ,
das gedachtes Prinzen Liebden mit dreytaufend Reuter
den Bassa von Bosnia mit m/15 Türkhen unversehens
über - und eingefallen , deren 7606 mit den Bassa auf dem
Platz erlegt , vill gefangen genomben , alle Zelte , und das
gantze Lager erobert . Von denen Unseligen seindt hun¬
dert nnd fünfzig gebliben und wenig , darunter der Printz
von Hannover , verwundet . Der Graf Schlik bringet vill
Standarten , Signa Vietoriae mit . Benedictus Deus ut in
litteris .

Wien , 11. September 1688.
Derselbe an denselben

Es ist zwar schon vor zwey tagen alhier die Zeittung
von einer abermahligen Meinerseits in Hungarn wider
den Erbfeind Christlichen Nambens erhaltenen stattlichen
Vietori eingebracht worden . Weillen Ich aber darob meh -
rere confirmation und partieularia erwartete . So bin
bis zu deren Einlangung Euer Liebden davon parte zu
geben an gestanden , disen Morgen aber ist der fürst von
hohenzollern per posta alhier ankomben und bringet die
ausführliche Nachricht mit . welchergestalt Meines Lieben
Vettern und Veld Marschallen Marggraffens Ludwigen
von Baaden Liebden nach vorigen bey Jagodina erhalte -

nen Sieg feinen vorgehabten March nach Nissa fortgesetzt
und als Sie daselbst den seind nicht allein mit m/16 Al -
bauesern zu such und einem anderen von dem Groß -
Vezier jhme zue geschikten Corpo von m/12 Mann ver -
stärkt , sondern auch in einem von vornen mit hohen wer -
khen und tieffen graben verfchantzten 'auf der einen sei -
then aber durch den fluß Nissa und auf der andern durch
das Gebürg genngsamb versicherten Lager so vorteilhaft
tig postiret befunden , das demselben der orthen nicht bey -
zukomben gewesen , sich auf erhaltene Knndschafft , das der
feind rückhwerths mit keinem retrenchement versehen , mit
Meiner Armada umb das gebürg gezogen und denselben
alda den 24ten negst verflossenen Monaths Septembris
mit solchen glücklichen Sncees angegriffen , das nach eini -
gem gefecht , ivorin der Meinigen beyläuffig 466 Mann ge -
blieben , denselben zwischen dem fluß und seinen werkhen
in völliger eonfusion gebracht nnd mit Hinterlassung fei -
nes gantzen Lagers und der unbesetzten Statt Nissa sambt
29 Stnkhen nnd 3666 Pferden , sich theils ins gebiirg , theils
durch das Wasser mit der flucht zu falviern gezwungen
worden , woben die anzahl deren » so von dem feind auf
dem Platz gebliben , theils in dem fluß ertrunkhen , nach
dem geringer » ealeulo auf m/l6 Mann von anderen aber
auf 15 und mehr tausend Mann geschätzt wirbt , Massen
nicht allein auf der wahlstatt eine ungemeine Menge
toder gefunden worden , sondern auch der fluß durch die
anzahl der darin ertrnnkhenen merklich aufgeschwollen . . .

Augspurg , 7. Oktober 1689.
Dr . Helmut Eckert , Mündien .

Bin schnelles !lrteil
Ans den Ermittlnngsakte » der königlich «« Regierung in

Gnmbinnen :
Gumbinnen , den 15 . September 1914.

Vorgeladen erscheinen als Zeugen : 1 . Der Kaufmann
Herr Rudolf Hasfort von hier , Hotel „Dessauer Hof " und
sagt nach Hinweis auf den Zcugcueid aus : Zur Sache :
„Seit der Mobilmachung helfe ich meinem Freunde Tor -
ner , dem Betriebsleiter des hiesigen Hotels „Deffauer
Hof " in der Geschäftsleituug . Torner und ich haben den
Gastwirtschaftsbetrieb auch während der Rnssenzeit s24.
August bis 11 . September 1914) ausrecht erhalten . Be -
kanntlich wurde das Hotel von dem Großfürsten Nikolei
und dem General Nennenkampf und deren Gefolge be -
wohnt . Eines Morgens — ich war gerade mit Aufräumen
unseres Speisesaals beschäftigt : denn die russischen Ossi -
ziere hatten die Nacht vorher bis in die frühen Morgen -
stunden auf ihre wilde Art gezecht , wobei sie auf den
Tischen und den Plüschmöbeln herumgestanden sind und
bösartige Roden gehalten haben : anch von unserem Sil -
ber ließen sie verschwinden — an diesem Morgen gegen
Ende August führte eine russische Patrouille in di« Vor -
halle des Gasthauses einen mir unbekannten Mann , der
eine preußische Forstamtskleidung , aber keine Waffe
(Hirschfänger ) trug . Ich hielt ihn für einen Forstaufseher
und brachte seine Verhaftung mit dem Befehle der rus -
fischen Militärgewalt in Verbindung , wonach alle Förster
in Preußen zu erschießen seien . Der Beamte stand an
der Wand neben dem Geschäftszimmer .

M « in « Gefchäftsgäng « führt « » mich wied « rholt an dem
Herrn vorbei . Er war von übermittelgroß « r . gedrungener
kräftiger Gestalt , von gesunder Gesichtsfarbe mit einem
kurz gehaltenen blonden Schnurrbart . Trotz der Be -
wachung durch russische Soldaten , die - ihre Bajonette aus -
gepflanzt hatten , stand der Forstmann ruhig und gelassen
da und rauchte eine Zigarre . Sein Aufenthalt in der
Halle kann etwa ein bis zwei Stunden gedauert haben .
Ich nahm an . daß der Verhaftete von RennenkamPs ver -
hört werden sollte . Dieser schlief aber noch nnd obwohl
es gegen elf Uhr ging , getraute sich offenbar niemand ,
ihn zu wecken . Die Patrouille führte de » Förster wieder
ab . Am folgenden Vormittag sah ich denselben Forst -
beamten wied « r in der Verhall « des Gasthofes an der
selben St « lle unter gleicher Bewachung stehen . Ich sprach
in den Geschäftsräumen hierüber mit den Angestellten .
Währenddessen kam Toruer in den Anrichteraum und
sagte mir : „Du , geh doch mal raus und schau , was da
los ist : ich hörte eben , der Förster soll erschossen werden .

"

Ich schlich mich sofort durch den Hausflur zur Tür . die
nach der Borhalle führt , hin , öffnete : i » e der Flügeltüren
ein ivenig und sah nun . wie der Verhaftete etwa in der
Mitte der Halle vor Rennenkampk und seinen Offizieren
stand Der Forstmann hatte die Arme auf der Brust ge¬
kreuzt und sah mit offenen kühnen Augen den General

mutig an . Mit ziemlich lauter , hellklingender Stimme
hörte ich ihn sagen : „ Weshalb soll ich erschossen werden ?
Ich trage eine Uniform , habe gekämpft und bin als Sol -
dat zu behandeln . Oder würden Sie , Herr General , an -
öers gehandelt haben als ich ? !" Während di « s« r Red «
zischelten die russischen Offiziere untereinander und ich
hörte dann nur eine Stimme auf deutsch sagen : „ Ab -
führen — erschießen !" Die ganz « von mir beobachtete
Verhandlung hat nur wenige Augenblicke gedauert .

Die Patrouillenmannschaft trat auf den Verurteilten
zu : dieser aber machte einige Schritte nach dem rechts
von ihm stehenden Korbsessel , um von dort seinen vorher
von ihm niedergelegten Rucksack mitzunehmen . Da aber
trat ein Offizier dazwischen und schob den Verhafteten
mit den Worten zurück : „Wenn du schon so weit bist ,
brauchst du keinen Rucksack mehr — marsch — pascholl !"
Der Förster trat nun einen Schritt auf den General
RenneNkampf zu . offenbar » ttt zu protestieren , hielt aber
mit stolzem Gesicht inne und sagte kein Wort . Der
General schaute , die Fäuste in die Hüfte gestützt , den
Mann nur von ber Seite schief an . Dann ging er , weil
er den Blick des Försters nicht aushielt , sich über den
großen Schnurrbart streichend , weg an ein Fenster . Man
führte nun den Mann ab , und ich zog mich schleunigst , um
nicht entdeckt zu werden , in den Anrichteranm zurück .
Als ich kurz darauf den russischen Oberst von Grewen ,
der dem Verurteilten , wie ich hörte , wohlgesinnt war ,
ans dem Gang traf , faßte ich mir ein Herz und sprach
ihn an . Er sagte mir aber , er könne nichts mehr machen ,
Rennenkampf hielte den Mann für einen Spion oder
aber er wolle ein Exempel statuieren . Ich wollte noch
bemerken , daß einer Exekution doch ein kriegSgericht -
liches Urteil vorausgehen müsse , als zwei Kosakenoffi -
ziere eintraten und Greiven sich von mir wegwandte .
Weiter habe ich von dem Vorfall nichts gesehen ober
gehört . Vor etwa einer Woche erhielten wir im Hotel
zwei Photographien aus Allenstein zugeschickt , in denen
ich sofort jenen Forstmann wiedererkannte . Mir ist ge -
sagt worden , es sei der Oberförster G . aus Puppen ."

Die Vollstreckung
Als Zeugin wird nach Hinweis auf die Bedeutung

des Eides vernommen : 2 . Die Oberschwester des Vik -
toriastistes Anna Bratschke : Zur Sache : „Das Viktoria -
stist ist ein Altersheim und birgt ältere Leute beiderlei
Geschlechts . Als die Russen Jnsterburg noch besetzt hiel -
ten , befand ich mich eines Mittags beim Abräumen der
Mittagstafel in der dreifenstrigen sogenannten Sta
tionsstnbe und bemerkte bei einem Blick ans dem Fen »
ster , daß auf dem nahen Weideplatz an der Ziegelei Leh -
mann ein Trupp russischer Soldaten unter Führung
eines Offiziers stand , und daß ein Stück davon andere
Russen eine Grube ausschaufelten . Der Trnpp löste sich
plötzlich auf , und es blieb ein großer starker Mann in
grüner Kleidung auf dem Fleck stehen . Ich dachte , es sei
einer von unseren Jnsterburger Jägern zu Pferde . Die
aus dem Trupp zurückweichenden russischen Soldaten
blieben etwa sieben Schritt von dem Jäger entfernt ste-
hen , legten auf Kommando des daneben stehenden Offi -
ziers an nnd schössen mit einem Male ihre Gewehre aus
ihn ab . Der Jäger fiel sofort hin und rührte sich nicht
mehr . Bis zu seiner Erschießung stand er aufrecht und
ruhig mit herabgelassenen Armen und erhobenen
Oanptes da . Den Uniformrock hatte er vorn zurückge -
schlagen , sodaß man die freie Brust sah . Ich habe dann
gesehen , daß der russische Offizier auf den daliegenden
Jäger zuschritt und ihm je eine Hand und einen Fuß
hochhob und zurückfallen ließ . Ich eilte in einen Neben -
räum , wo ich viele unserer Hausinsassen , besonders die
Frauen in größter Aufregung fand . Dies war am 16.
September . Am darauffolgenden Tag rückten wieder
deutsche Truppen in unserem Städtchen ein .

Brief der Emma G . :

„K . , den 11 . Sept . 1914

Mein innigst geliebter Mann !

Habe tausend Dank für Deinen lieben Brief ! Wie bin
ich froh , daß es Dir gut geht ! Dein Bruder Karl ist
gestern ins Feld gerückt und Max steht beim x . Jnsan -
terie - Regiment zur Ausbildung . Ich bin also hier mit
Paula und den Kindern allein . Sobald es für Civil eine
Möglichkeit gibt , werde ich reifen , um wieder an Deiner
Seite zu sein , komme was woll « . Pflegerinnen werdet ihr
im Osten wohl auch brauchen können . Auf ein baldiges
nnd herzliches Wiedersehen mit Dir freut sich Deine dich
getreu liebende Frau .

Nachsatz : Klara sagt , ich köun « recht stolz auf di-dj fein ;
und ich bin es auch ."

Friedrich Roth .
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Hochbetrieb in Hafen und Hallen — Eine Million Pfund wird versteigert

E-

Tag für Tag kehren deutsehe Fischdampfer nach kürzeren oder längeren Fangreisen in ihren Hei¬
mathafen Hamburg -Altona zurück . Elbaufwärts kommen sie gefahren . Tief liegen sie , denn sie bringenwertvolle Ladung mit : Seefische , den „silbernen Segen des Meeres"

, die beste und gesundeste Nahrungdes Menschen . Nachts werden die Dampfer gelöscht . Und am nächsten Morgen werden die Fische ver¬
auktioniert , um dann sofort nach dem Binnenland verladen zu werden . Eine Schilderung vom Leben
und Treiben auf dem Hamburger Fischmarkt gibt ein interessantes Bild von dem Ablauf des Fisch¬
handels .

' s geht auf sieben Uhr . ES ist die Jahreszeit zu der
noch nächtliches Dunkel über der Stadt liegt . Wo die
Straße bergab führt , geht es zum Strom hinunter , dort -
hin , wo die Anlagen des Fischereihafens sich ausdehnen .

Langl ' . Leihen von Lastwagen poltern den Weg ab-
wärts , u »Io halten an der Straße , deren Vogenlampen

Block um Block, nach Schiffen und wiederum nach
Sorten geordnet , stehen hier die Hundertfünfzig -Pfund -
Kisten mit der Ware des Tages aufgereiht . Es ist ein
Durchschnittstag . Siebentausend Kilogramm von vier
Dampfern kommen zum Verkauf . In der „Trawlherings -
zeit " vom Juli bis zum November sind die Anlandungen
so groß , daß täglich ein bis zwei Millionen Kilogramm
versteigert werden .

„Nu kümmt de groote Kabeljau !" Umgeben von dem
Schwärm der Fischhändler klettern der Auktionator und
sein Protokollführer auf die Kabeljau -Kisten .

„De groote Kabeljau ", kommt von weit her , von der
norwegischen Küste , von Island , der Barentsee und den
Bäreninseln .

Und nun soll er verkauft werben . „Wat gifft man för
den Kabeljau ?" Viertelpfennigweise zählt der Auktiona -
tor den Preis nach oben aus . Sechs — sechs ein viertel
— sechseinhalb — dreiviertel — sieben . . . „Nu man
tau , Herrschaften !"

Sieben , siebeneinviertel . . . immer mehr der erHobe-
nen Finger senken sich. Aufmerksam folgt der Protokoll -
fchreiber dem Handelsgang . Ein Finger ragt noch auf .
Mit dem Holz schlägt der Schreiber auf den Holzpilz .

Am Kai des Fischereihafen* Hamburg-Altona

lungen . Für gesunde und frische Ware mutz die Auk-
tionsfirma bürgen können .

Aus England und Dänemark sind Heringe gekommen .
Heringe sind zollfrei . Aber in den Heringsmengen gibt
es auch Sprotten . Und die kosten Zoll .

Wer kennt den Unterschied zwischen Heringen und
Sprotten ? Der Zollbeamte , der in seiner dunkelgrünen
Uniform neben dem Tisch steht, auf dem eine Herings -
kiste probeweise aussortiert wird . Sind mehr als fünf
Prozent Sprotten drin enthalten , wird alles zu Sprotten
erklärt und mutz verzollt werden .

Die kleinen silbrigen Fischleiber glitschen den Sortis -
rern durch die Hände . In den einen Kasten , in den au -

Längsseits der gelöschten Dampfer liegen schon die
Kohlenschuten . Es wird wieder frisch gebunkert , denn in -
nerhalb dreißig Stunden wirb wieder ausgefahren .

Eine neue Reise , erfüllt von Arbeit und G«fahr , be-
ginnt . Die kleinen Dampfer fahren in Zwölftage -Reisen
in die Nord - und Ostsee. Die großen sind nach Island ,
Grönland , Norwegen , Barentsee und Bäreninseln fast
drei Wochen unterwegs . Und in der Zeit der Fänge
kommt die Mannschaft Tag und Nacht nicht zur Ruhe .
Alle vier Stunden wird das Netz eingeholt . Und dann
geht es vier Stunden ans Schlachten und Verstauen . Bis
die Hocken im Laderaum voll — ohne Unterbrechung .

*

SotuttaQskUo&e des J3tüheecn

Auktion in den Hamburger Fischhallen

An die Tafeln , die in den Hallen hängen , schreibt ein
Mann Schifsnamen und Zahlen . Das sind die für die näch-
sten vierundzwanzig Stunden gemeldeten Dampfer und
ihre Frachtziffern . Einige sind schon von Euxhafen avi -
siert . Andere haben ihren Reedereien von der Nordsee
aus Rundfunkmeldung erstattet . Das Wichtigste : wieviel
und was sie mitgebracht haben . Heute schon kann der
Handel sich drauf einstellen , können dem Binnenland die
Angebote gemacht werden und Bestellungen entgegen -
genommen werden .

Rekord - Schnelligkeit im Einkauf und Transport zu er-
reichen — das ist das Ziel jedes Fifch - Grotzhandels .

Denn frische Fische — „ . . . das schmeckt, als wenn
ein 'n der liebe Gott in 'n Mund rein satzt !" — sagt der
olle Käpt 'n , der ein wandelndes Fisch- Kochbuch ist, und
aus jedem der Vieltausend Fische in den Hallen ein be -
sonderes Delikatetz -Gericht machen möchte.

ein geschäftiges Leven und Treibe » aus der Dämmerung
herausstechen . Kilometerlang dehnen sich die backsteiner-
neu Mauern der neuen Fischhallen hier zwischen Kai und
Straße . Vor den Flügeltüren der Packräume der Fisch-
großhändler stehen Güterwaggons aufgereiht . In knapp
zwei Stunden werden die ersten schon beladen mit fri -
scher Fischlast ins Vinnenland starten .

Die Hamburger Fischhändler indessen parken ihre in
die Hundertzahl gehenden Lastwagen an der Straße .
Und dann stampfen sie mit ihren schweren Oelstiefeln in
die Hallen , um die Ware zu begutachten , bevor die Auk-
tion beginnt .

Liren « ruft zum Kampf
Sieben Schläge dröhnen vom Turm des „grooten

Michel " herüber , als die Sirene durch die Hallen heult ,
um die Fischhändler um den Auktionator zu versammeln .

In der Fisdiraudierei

Der Kauf ist abgeschlossen. Krause hat gekauft — die
ganze Partie . Der Protokollschreiber füllt den „Kabe -
lingszettel " aus . Hören , schreiben, rechnen , das geht bei
ihm „alles in eins ".

Weiter geht die Auktion . Schellfische, Schollen , See -
lachs , Lengfisch, Tarbutt , Katfisch, Seezunge , Rotbarsch ,
Stör . . . — von Block zu Block wandert der Auktiona -
tor mit den Käufern . „Will noch fchemand von haben ?"
Nee — weiter , immer weiter . . .

*

An der Kasse rollen die Geldstücke. Und die Kablings -
zettel werden den Käufern ausgehändigt . Bezahlt . In
Ordnung . Ware kann abtransportiert werden . Gegen
die Kablingszettel liefern die Hallen -Kontrolleure die
Fifchkisteu aus .

Fäuste packen zn. In den Packräumen , die jeder Groß -
Händler in den Hallen hat , werden Eisblocks zerhackt,
Fische filiert und verfandferttg gemacht. An der Rampe
wartet der Güterwagen . In wenigen Stunden sind die
ersten Fische schon im Binnenland .

Kitzelixe 8protten und der Zollbeamte

Der erste, der frühmorgens um sechs die Hallen be-
tritt , ist der Tierarzt . Mit dem Hallenmeister geht er
von Block zu Block. „Mit der Nase" werden die schillern-
den Fischleiber geprüft . Ist eine Kiste verdächtig , wird
die Partie beschlagnahmt . Lieber eine zuviel , als zu
wenig . Chemische Untersuchungen , tierärztliche Festste !-

Im Fischereihafen Hamburg-Altona

Schiffe im Hafen

Die Heringe werden auf Sticken aufgezogen

dern . „Die Sprotten sind nämlich kitzelig"
, — sagt der

Zollbeamte mit einem geheimnisvollen Grientje . Aal -
glatt fühlen die Heringe sich an , wenn man ihnen über
den Bauch streicht. Bei den Sprotten aber ist es , als führe
man über einen offenen Reißverschluß Daran ist ihre
Zollpflichtigkeit erkennbar .

Es ist neun Uhr geworben . Die Auktion in den Hal -
len geht ihrem Ende entgegen . Die ersten Fischwaggons
verlassen jetzt Hamburg . Bevor der Weg , der in die
Stadt zurückführt , eine Biegung macht, kann man von
halber Höhe noch einmal heruntersehen auf die lang -
gestreckten Anlagen des Fischereihafens . Und dann
stromabwärts , wo Land und Wasser in dem dünnen
grauen Morgendies untertauchen . Schlepper tauchen
dunkel aus dem Nebel auf . Und dann die Umrisse eines
Dampfers . Er bringt neue Ware für morgen früh :
„frische Fische ! scheune frische Fische" . Sie riefen früher
die Fischhändler , die durch Hamburgs Straßen wander -
ten . Und die Kinder sangen :

„Aal . greune Aal !
Madame , komm sie mal daal !
De Köksch. de sitt em Kellerloch
Un ' flickt ehrn Krinolinjenrock !"

Eva Maria Merck.

Draußen , über dem Strom , däm -
mert der Tag heraus . Aus dem rau -
chigen Kobaltblau des beginnenden Ha -
sen- Alltags tauchen Silhouetten von
Schiffsleibern auf . Lampen funkeln
vereinzelt . Von jenseits blinkt in gleich -
mäßigen Abständen ein Leuchtturm
seine Lichtzeichen. Geräusche der begin -
nenden Arbeit werden stärker .

Am Kai der Fisckhallen liegen die
vier Dampfer vertäut , deren Fracht
eben zum Versand über das ganze
Reich verladen wird . In der Nacht
sind sie gelöscht worden . Um die kost-
bare Fracht möglichst wenig zu gefähr -
den , werden die Fifchdampfer ab neun
Uhr abends gelöscht. Und die Haupt -
arbeitszeit in den Hallen ist nachts , bis
am Morgen um sechs Uhr . wenn die
ersten Käufer zur Besichtigung erschei -
nen . die in vieltau ' end Kilo sortiert i»
den Holzkisten liegen .

Ein alter Finkcnmärder Fischer der «pine If ' srp in seinem
eigenen Kutter auf dem Fischmurkl verkauft

Aufn. : Thea Ümlauff , Hamburg (5)
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itt ins Ungewisse
(?in winterliches Kriegserlebnis / Erzählt von Max F . Severn

Der bitterste ittifi grimmigste Winter des Weltkrieges
war der von 191ö—17 . An der rumänischen Front ging
dem furchtbaren Kälteeinbruch ein verheerender Schnee -
stürm voraus , wie ihn das Land seit Jahrzehnten nicht
mehr gesehen hatte . Die übermächtigen Naturgewalten
waren dem Bewegungskrieg ein schweres Hemmnis . So
auch einem Fernsprechzug , der sich auf dem Marsch befand .
Eine mehr als kneterhohe Schneedecke oerhinderte jegliches
Vorwärtskommen . Notgedrungen muhte die Truppe
bleiben , wo sie eben war , in einem elenden Nest , das aus
mehreren verlassenen Zigeunerbehausungen bestand , die
nichts anderes darstellten als schlecht« , leichtbrüchige Lehm -
wäwde . Zudem herrschte in der Gegend überaus empfind -
licher Mangel an Holz , und Kohlen waren überhaupt nicht
aufzutreiben . Alles Verbrennbar « mußte mühselig zu -
sammengetragen werden , um in einen Herd zu wand « rn ,
d« n ein Kamerad notdürftig erbaut hatte . So unförmig
das ofenähnliche Ungetüm war , es spendete nur wenig
Wärme , um die doch jeder Mann froh war , denn dt «
Hütte diente der Mannschaft als Gemeinschaftsraum .

Dem Fernsprechzug , der schon mehrere Tage von allen
Hilfsquellen abgeschnitten war , gingen Lebensmittel und

DER MOR
Von Georg Schmidt

Der Morgen hebt mit Jubel an .
Noch schüchtern , immer kühner dann
ersteht der Tag in vollem Chor.
Die Sonne tritt aus ihrem Tor :
„Weich Nachtgespensi ! Das ^and gib frei !
Was ich berühr , fühlt ^eben neu .

" —
Aus Morgendunsi ergrünt die Au,
der Fluß erglänzt schon aus dem Grau,
und alles Volk, das kämpft und glaubt,
erhebt zu neuem Werk sein Haupt.

Futtervorräte für die Pferde aus . Di « nächste Ver -
pflegungsstell « . wo sich auch der Stab befand , n >ar über
dreißig Kilometer entfernt . Ehe die ohnehin allzuknappen
Vorrät « aufgebraucht waren , mußten neue beschafft wer -
den . Nur « in Weg blieb dafür offen , ein Mel 'deritt durch
das unwahrscheinlich tiefverschneite Gelände , um den Stab
oder das Proviantamt zu erreichen , wo von dort aus ,
mittels Schlitten , der Transport der Nahrungsmittel er -
folgen sollte . Eine Wetterbesserung konnte nicht abge -
wartet werden , denn jeder Tag würde die Lage verschlech -
lern . Ski waren ebenfalls nicht zu beschaff « » , also blieb
nur das Pferd übrig Es schneit « ununterbrochen .

Da entschloß sich der Führer , den Kriegsfreiwilligen
Berg , seinen besten und zähesten Reiter , auf den Weg
zu schicken. Im Morgengrauen oerli « ß « r , hoch zu Roß .
das Quartier . Die Schneeflocken hatten sich in Eisnadeln
verwandelt , mit denen der laut heulend « Sturm des Nei -
ters Gesicht peitschte . Das Roß ging nur müchsam und im
Schritt . An einem zerschossenen Umschlagbahnhof ritt er
vorbei , wo Pioniere einen riesigen , eisern « » Wasser -
behälter nieteten .

Dann verschluckte ihn die weite , unübersehbare Oede .
Mit fast geschlossenen Liedern ritt der Soldat , weil der
Orkan ihm das Offenhalten der Augen unmöglich machte .
Ueberdies kratzte er sich und dem Pferd alle paar Minu -
ten den Schnee von den Augenbögen weg , der sich dort
stets wieder festfraß . Keuchend ging das Roß dahin . Oft
mußte der Reiter das Pferd umdrehen , damit sie eine
Weile den Wind im Rücken hatten , was schon als eine
Erholung anzusprechen war . Der Soldat stieg dann im -
mer ab , schlug und stampfte sich die Erstarrung aus dem
Leibe , und hernach neuerdings den Kampf mit dem wüten -
d« n Sturm aufzunehmen .

Ueber zwei Stunden mochten bereits vergangen sein ,
als das Pferd vor Erschöpfung stillstand . Da saß Berg ab
und führte von nun an das Tier am Zügel . Nur weiter !
Das war sein einziger Gedanke , denn auf ihn vertrauten
achtzig Kameraden . Aber bald mußte er einsehen , daß er
sich mehr als zuviel zugemutet hatte . In kurzer Zeit
waren auch feine Kräfte verbraucht , denn der Gegenwind
war so mächtig und schneidend , daß Berg kaum noch atmen
konnte Außerdem vermochte er im hohen Schnee , der ihm
bis an die Schenkel reichte , nicht mehr weiterzustapfen .
Mit einemmal überfiel ihn ein « bl« i« rne Müdigkeit , die
ihn wehrlos machen wollte . Bilder gaukelten vor s« ! nen
Augen , — die Eltern die Heimat , gefallene Kameraden
und vieles , was ihm augenblicklich durch die Sinne
kreuzte . Da rang er mit sich selbst , unter Aufgebot aller
Willenskräfte , denn « in Unterlagen wäre gleichbedeutend
gewesen mit d« m sicheren Tod des Erfrierens .

Es sollte ihn aber noch schlimmer treffen ! Schon griff
ein neues , verderbliches Fährnis nach seinem jungen
ben . Berg hatte die Richtung verloren . Als einzige Weg -

weiser dienten ihm dürftige Fernsprechmasten . ein « primi -
tive Kriegsleitung , von denen die Drähte abgeschnitten
waren . Ueber eine Stund « sucht« er verzweifelt da « Ge¬

stänge . Es blieb verschwunden , als sei es weggezaubert
worden . Mit klammen Fingern kramt « d« r Soldat seine

Uhr aus der Kl « idung . Si « zeigte die elfte Vormittag ? -

stuwde . Da mußte Berg feinen Auftrag als gescheitert an -

sehen . Nun wuchs aber sein Wille um so mehr Er

wußte sich völlig hilflos inmitten der Schneewüst « . a » S

der ein Entkommen fast unmöglich war . Den Befehl nicht

mehr ausführen zu können , schmerzte ihn am meisten ,
denn er war nicht gewohnt , einer Aufgabe aus dem Weg

zu g« hen . Hier jedoch waren höhere Gewalten die Bc .

Zwinger .
So wollte er ihnen wenigstens entrinnen . Rasch ent -

schloß er sich , eine Schneehütte zu erbauen . Und kaum ,
daß er den Vorsatz gefaßt , tauchte vor ihm aus dem

Flockenwirbel eine kleine , teilweise eingestürzte Lehm -

Hütte auf . Nun glaubte er das Allerärgste gebannt .
Das Pferd wurde abgesattelt und warm eingehüllt ,

es erhielt außer der eigenen Decke noch die beiden

Schlafdecken des Reiters . Dann begann er die Arbeit .
Er zitterte vor Anstrengung Teine aufgesprungenen
Hände waren mit blutigen Krusten bedeckt . Aber als das

Werk vollendet war und die Hütte notdürftig Hergerich -

tet , kam Ruhe über ihn . Der enge Raum dünkte ihm
wertvoll wie ein Schloß . Immer noch umpfiff der Sturm
den dürftigen Bau , fand aber , dank der guten Leistung
des Soldaten , fast keinen Zutritt mehr . Sichtbar erholte
sich das ermüdete Roß , das er jetzt fütterte . Dann hielt
auch er ein karges Mahl , das so kalt war , als esse er
Eisstücke .

Zwei Stunden dauerte der Aufenthalt . Berg brauchte
nicht lange zu grübeln über seine Lage . Es gab nur
einen Ausweg : er mußte wieder zurück , und zwar sofort ,
so lange er und das Pferd bei Kräften waren . Das Le -
ben mußte wieder einmal eingesetzt werden , besser gleich
als später . Die Uhr zeigte die Nachmittagsstunde . Der
Soldat redete mit dem Pferd , das er seit Jahren , ritt
und pflegte : „Alter Freund , wir reiten heim ! Verstehst
du mich ? Heim ! Direkt ins Quartier , in den warmen
Stall !" Bei den letztausgerufenen Worten spitzte der
große , fuchsfarbene Wallach die Ohren . Da wiederholte
Berg noch öfter : «Ins Quartier ! In den Stall !" Und
irgendwie begriff das kluge Tier seinen Herrn . Das
machte Berg zuversichtlich . Sein Entschluß , sich ganz dem
Pferd anzuvertrauen , dessen Orientierungssinn sich schon
mehrmals wunderbar bewiesen hatte , wuchs zur Tat .
Als alles zum Ausritt bereit war , brach er die von ihm
erbaute Schneemauer ein , die der Hütte gefehlt hatte , saß
auf , und war einen Augenblick später wieder vom Or -
kan umtobt wie ehedem . In drei Stunden würde es
Abend werden . Bis dahin mußte sich sein Los entschieden
haben .

Träge schlich die Zeit dahin ! Bergs Glieder waren
wie abgestorben , obwohl er oft zu Fuß ging , immer dem
Pferd die Führung überlassend . Abermals verfiel er in
schläfriges Sinnen und wieder wollten ihn verlockende
Bilder betören . Aber stets riß er sich heraus aus der
dumpfen Bewußtseinsstufe . Schon war es dämmrig ge¬
worden , und die Aussicht , jemals der weißen Hölle zu
entkommen , ziemlich geschwunden .

Der Frost hatte ihn mit den schärferen Krallen der
Nacht angefaßt : nicht mehr lange , dann würde Berg
zusammenbrechen . Da fuhr er aus seiner VersunkenHeit
empor . Ein harter , metallener Laut war zu ihm ge -

drungen . Mit aller Anstrengung horchte er in das von
Grau durchsetzte Schneegestöber . Und nochmals vernahm
sein Ohr einen fernen , hallenden Klang : „Vorwärts , Al -
ter , laß ' nicht nach ! In den Stall ! Ins Quartier !" Die
eiskalte Rechte streichelte beständig den Hals des Pferdes .
Bange Minuten vergingen . Ob ihn der Wind getäuscht
hatte ? Wieder herrschte die große , lähmende Eintönig -
feit , in der nur der Wind pfeifend klagte . Plötzlich
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tauchte aus dem Schneetreiben der zerschossene Bahnhof
auf , wo die Pioniere noch den Behälter nieteten . Jetzt
war er gerettet : das sollte dem treuen Pferd gedankt
werden . Was er sich erhofft , war erfüllt : das Roß hatte
zurückgefunden .

Was sollte nun der Soldat dem Leutnant melden ?
Ehe ihn deswegen neue Sorgen befielen , traf er den
Wachtmeister , der ihm freudig zurief : „Gott sei Dank ,
Berg , daß Sie wieder da sind !" Und nun erfuhr der
Reiter , daß ihm berittene Kameraden nachgeschickt wor -
den waren , ihn,zurückzuholen . Als jedoch die ausgeschick -
ten Fahrer ohne ihn bald wieder heimkehrten , war die
Sorge groß .

In der Nacht erlebte Berg den Ritt nochmals im
Traum , doch weit furchtbarer . Er sah die Fratzen der
Sturmdämonen auf sich und das Pferd stürzen , sah sich
sterben inmitten des endlosen Schneefeldes . Bevor es

Sie suchte ihren Vater auf dem Deck und in den SS -
len , fand ihn aber nirgends .

Nun öffnete sie vorsichtig die Tür zu dem kleinen
Rauchsalon . Durch die blauen Schleier des Zigarren -
und Zigarettenqualmes sah sie undeutlich die Köpfe der
Herren , die da saßen , hörte laute Stimmen , das Ge -
räusch hingeworfener Karten .

Es trieb sie, hineinzustürzen , ihm zuzurufen : „Du hast
mir doch versprochen , nicht mehr zu spielen !" Jedoch , sie
durfte kein peinliches Aufsehe » verursachen .

Eiligst schloß sie die Tür wieder und trat zurück .
Der Vater spielte ! Er hatte schon viel verloren auf

dieser Fahrt , konnte noch das Letzte verlieren . Als er in
einer Anwandlung von Reue seine Spielleidenschaft ver -
wünscht und die Summe genannt hatte , die er ihr in we -
» igen Tagen geopfert , hatte sie ihm das Versprechen ab -
gefordert , den Spieltisch zu meiden , und er hatte es ge -
geben .

Plötzlich stand jemand neben ihr : sie hatte sein Kom -
men nicht bemerkt .

„Miß Harris "
, sagte der schlanke Herr mit dem glatt -

rasierten Gesicht . „Sie werden es mir nicht verübeln ,
wenn ich frage : Waren Sie es , die soeben die Tür zum
Rauchsalon öffnete ?"

„Ich war es ."

„Kann ich Ihnen irgendwie dienlich fei » ? *

„Danke , Mister Carson !"

„Ich dachte , Sie wollten vielleicht Ihren Herrn Vater
sprechen ." „Das wollte ich allerdings ."

„Sie wünschen nicht , baß ich ihn davon verständige ? "

Ihr Vater nannte den um viele Jahre jüngeren Ear -
son seinen Freund : ihr gefiel der übertrieben aufmerk -
same , ihr huldigende Herr nicht . Seine Augen konnten
kalt und brutal blicken . Doch in seiner letzten Frage war
eine so eigene Betonung gewesen , als wüßte er um ihre
Sorge und Angst .

„Ihr Herr Vater spielt hoch, Miß Harris !"

„Sie hindern ihn nicht daran !" brach es aus ihr
heraus .

Ein bedauerndes Achselzucken .
„Sind Sie nicht sein Freilnd ?"

„ Er hat die Güte , mir gelegentlich diesen Namen zu
geben . Er wollte mich zu seinem Sozius machen . Trotz -
dem spielt er in meinem Beisein hemmungslos . Kann ein
Kaufmann mit einem Spieler zusammenarbeiten ? "

„Mister Earfon !" rief sie erzürnt . „Wollen Sie meinen
Vater beleidigen ?"

„Unsertwegen möchte ich den Ruin Ihres Vaters ver -
hindern ."

„Unsertwegen — ? Was soll das heißen ? "

„Miß Ellen , werden Sie meine Frau . Wir werden
Ihren Vater dahin bringen , daß er vom Spiele läßt . Wir

Darüber lachf Amerika
„Gnädiges Fräulein , fragen Sie Ihr Herz , ob Sie

mich lieben !"
„Ich frage lieber mein Gehirn , und das sagt nein !"

„Und darf ich aus keine Gehirnerweichung bei Ihnen
hoffen ? "

^ . o .(„Weston 2cab«r* )

„Denk ' dir nur Arthur , denk ' dir . die sich da eben auf
der Bühne aeküßt haben — die beiden sind im Privat -
leben wirklich miteinander verheiratet !"

„Donnerwetter , Donnerwetter — das war aber wirk -
lich tadellos gespielt , muß man sagen ! ! !"

(„Brooklyn Dativ Dagl«' )

Zünftige Heimqestaltung
„Dieses Muster hat mein Mann selbst entworfen ."

A . Leihbcrg <Scherl- M>
*

„Dieser Fluß hier verschwindet plötzlich mitten in der
Stadt und taucht erst an dem Gasthof des nächsten Dorfes
wieder auf ." — „ Ach — ganz wie mein lieber Mann !"

(„Jackjonville Journal " )
„ Laßt Blumen sprechen !"

graut <SHerl - M)

Zeichnung : K . Wolfsberger , Karlsruhe .

mit ihm zu Ende ging , spürte er das warme Maul
seines Pferdes mitten im Gesicht . Da raffte er sich noch -
mals hoch, denn das Tier würde ihn retten . Und zu -
gleich bemerkte er , zu feiner unsagbaren Verwunderung ,
daß an seiner linken Schläfenseite ein blendend weißes
Lichtlein aufgeflammt war , zu seinem Haupte ausschwebte ,
in den Kopf eindrang und ihn mit einer endlosen Zu »
verficht erfüllte .

Schon am nächsten Abend traf der erste Eisenbahn -
zug ein . Die Gleise waren unter dem Einsatz von zahl -
losen Soldaten freigelegt worde , eine harte Arbeit , die
trotz reichlicher Verwendung jeglicher technischen Mittel
vier Tage und Nächte in Anspruch nahm , für die Strecke
von nur achtzig Kilometer . Der Stab war es möglich
gewesen , Lebens - und Futtermittel durch die Eisenbahn
mitbringen zu lassen . Und das war gut ! Sonst hätte der
Ritt , das ungewisse Wagnis , wiederholt werden müssen .

Erzählung von
Christoph Walter Drey

werden ihn im Notfalle zwingen !" Seine eben noch ein -
schmeichelnde Stimme klang hart .

„Ich sehe noch nicht ganz klar , Mister Carson ."

„Nun , ich werde nicht sein Sozius werden , sondern
sein Geschäft übernehmen . Wir werden ihm eine Rente
aussetzen , die ihm ein sorgenfreies Auskommen gewährt .
So wird die Firma , so wird er und so werden auch Sie
gerettet , Miß Ellen . Aber ich bedarf dazu Ihrer zarten
Hand . Nochmals bitte ich Sie darum ."

„Ich merke , Sie spielen auch , Mister Carson "
, sagte sie

mit beißendem Spott . „Weil Sie meinen , daß Sie nichts
mehr verlieren können , daß Ihnen der Gewinn sicher ist,
decken Sie Ihre Karten auf . Ich werde niemals Ihre
Gattin ! Meinen Vater warne ich vor Ihnen ."

Er lächelte überlegen und geringschätzig zugleich . „Ich
genieße das volle Vertrauen Ihres Vaters . In jeder Be -
ziehung Er spielt nämlich bereits mit meinem Gelbe ."

Sie erblaßte . „Jetzt begreife ich . woher Sie den Mut
zu Ihrer Offenheit haben . Aber auch damit haben Sie
Ihr Spiel noch nicht gewonnen ."

Der alte Harris kam mit eiligen Schritten über daS
Deck . Sein weißes Haar wehte im Winde .

Die Tochter schien er gar nicht zu sehen .
„ Carson , Carson , wo stecken Sie denn ? Können Sie

mir noch einmal aus der Verlegenheit helfen — ? "

Aber flink , flink ! Ich fühle , das Blättchen wend «t sich.
Ich werde bestimmt Glück haben !"

Carson griff langsam in die Brnsttasche .
Da trat Ellen zwischen ihn und ihren Vater .
„Nimm dies !" sagte sie und drückte ihm ihr Geldtäsch -

chen in die Hand .
„ Ellen , du ? " Sein Blick wich dem ihren auS , er

schämte sich. Aber schon dachte er nur wieder an sein Spiel .
„Es ist gut , du bekommst es nachher wieder . Ich danke
Ihnen Carson ! Nicht mehr nötig !"

Mit flüchtigem Gruß wandte er sich , um rasch zu dem
Spieltisch zurückzukehren . Ellen eilte in ihr « Kajüte .

Canon stand allein .
Die Herren , die sich im Rauchsalon die Zeit der Ueber -

fahrt von Rotterdam nach Neuyork mit Hasardspielen ver -
kürzten waren verschwiegen Das Unerhörte , das sich am
letzten Abend zugetragen hatte , mußte aber doch dem einen
oder anderen die Zunge gelöst haben .

Denn bald wußten es alle im Schiff : der alte Mister
Harris hatte nach anfänglichen Verlusten beispiellos ge -
wonnen . Ein Vermögen , sagte man , ein großes Vermv -

gen . Noch ein Gerücht lief um : Harris fei in der selben
Nacht erkrankt . Man sprach von einem Schlagansall

Zum Lunch erschien weder er noch seine Tochter
Erst am Nachmittag wurde Miß Ellen sichtbar , und

auch Carson erkundigte sich nach dem Befinden ihres
Vaters .

„ Eine nervöse Schwäche » sagte sie mit Förmlichkeit ,
,Lie bei längerer Schonung vorübergehen dürfte ."

„Wird sich Ihr Herr Vater denn schonen können ? Da ?
Geschäft "

„Er hat mir Vollmacht gegeben . Ich werde mir er -
lauben , sein Schuldkonto bei Ihnen zu begleichen .

"

„Ihr Geld hat Ihrem Vater Glück gebracht . Miß
Harris !"

„Wenn Spielgewinn Glück ist , ja . Man weiß manchmal
gar nicht , welche Trümpfe man besitzt , wie es auch vor -
kommt , daß man den letzten zu haben glaubt und von ei¬
nem allerletzten überrascht wird !"

Carson kniff die Lippen zusammen . Er hatte verloren .
Endgültig . Seitdem aber spielt Harris nicht einmal mehr
Skat .



Entwicklungsgang vom deutschen « Stet zur deutschenZrau
Liebe Tante Sabine ,

ias ist ja schandbar , daß mein letzter Brief Dich Straf -
porto gekostet hat ! Doch erhebt sich mein zerknittertesHerz wieder an Deiner Versicherung , Du habest es gernberappt , denn dafür sei dieser Brief die reinste „ Fami -
Iien - Chronik " gewesen und habe Dich wieder einmal mit -ten hineingestellt in unseren frohen und bewegten Kreis .Nachdem ich somit die Chronik unserer Familienerleb -
nisse fürs erste erschöpft habe , möchte ich heute einmalalles Persönliche möglichst beiseitelassen . Denn noch einesläßt Du mich in Deiner unnachahmlichen Art , leisen Ta¬del und Anerkennung nebeneinanderzustellen , wissen : daßDir nämlich bei aller meiner Ausführlichkeit doch man -
ches unklar blieb . So fragst Du mich und schreibst :

„Was ist .Glaube und Schönheit '
, was soll ich mirunter Suses fugend ' - und Elsleins ,Kinder - Gruppe '

vorstellen ? Du setzest zu viel voraus , meine Liebe , wasDir als Mutter von drei Mädels natürlich geläufig ist ,während ich alte Frau mit dem schönen Zeitgeschehenunserer Tage doch nicht mehr so ganz verwachsen bin ,um mit allen diesen Begriffen etwas anfangen zu kön -
nen . Schreibe auch wieder einmal darüber ! . .
Liebe Tante Sabine , habe ich wirklich zu viel voraus -

gesetzt ? Bei Deinem letzten Besuch — drei Jahre ist dasnun auch schon wieder her — warst Du doch auch über die
Ziele unserer nationalsozialistischen Mädelerziehungebenso wie über die heutigen Ausgaben der deutschen Frauganz auf dem Laufenden . So sehr warst Du über allesim Bild , daß Du mich mit der Schärfe Deines Urteils —
auch hier Bedenken und Anerkennung nebeneinander —
tn Staunen und ein wenig inneren Aufruhr versetzenkonntest . Denkst Du noch daran , wie wir damals mehr alseinmal heftig ins Diskutieren geraten sind , wenn vomBund Deutscher Mädel oder von der N S . -
Frauenschaft die Rede war . Auf der einen Seite
entwarfst Du ein ziemlich unmädchenhaftes Bild , gekenn -
zeichnet durch nagelschuhklirrenden Marschtritt unter dem
Klang rauher Soldatenlieder auf staubiger Landstraße .Auf die äußerste Gegenseite stelltest Du das Bild derFrau mit engem Horizont , die voll und ganz aufgehe inihren Hausfrauentugenden . Zwischen beiden gähne eineschier unüberbrückbare Kluft und gerade in den entschei¬denden Jahren , da sich im Mädel die Persönlichkeit ent -wickle , werde keine dieser beiden Organisationen gerecht .Zwar hast Du dann in den Wochen Deines Hierseinsdurch mich selbst und durch meine drei Trabanten , Suse ,Grete und das Elslein , noch andere , wesentlichere Seitenvon BDM . und Frauenschaft kennengelernt . Ich erlebte ,wie Du Tag um Tag jeweils mit ein paar Strichen anDeinen Karikaturen herumverbessert hast und ich glaube ,das Endbild fand auch unser aller freudige Anerken -
nung . In dem einen Punkt aber mußte ich Dir damals
immerhin recht geben , daß zwischen BDM . und RS .-Frauenschaft wirklich ein Bindeglied fehlte . Ich konnteDir nur sagen , daß die gesamte nationalsozialistische
Weltanschauung eben kein starres Dogma , sondern eineaus dem Leben schöpfende und mit dem Leben wachsendeKraft ist , und daß wir demgemäß immer vertrauen kön -
nen , daß über kurz oder lang jeder Forderung der Zeit
auch ihre Erfüllung wird . Und es verging wirklich kein
Jahr , bis wir dann auch in diesem besonderen Falle unser
Vertrauen gerechtfertigt sahen , vor etwa zwei Jahren
wurde nämlich die schärfste Kluft zwischen BDM . und
Frauenschaft überbrückt durch die Gründung der I u -
gendgruppen innerhalb der RS . - Frauen -
fchaft . Hier war nun die Zwischenorganisation geschaf¬fen , fähig , beiden Aufgaben gerecht zu werden : dem Mä -del weiterhin die Wärme einer jugendfrischen , leben -
sprühenden Kameradschaft zu geben , es aber gleichzeitigauf seine eigentliche Aufgabe als Frau und Mutter hin -
zuleiten . Auf wirklich fruchtbaren Boden kann aber aucheine solche Arbeit nur sallen bei einem Mädel , das in sichselbst die Zeiten der Unklarheit und Zwitterhastigkeit be -
reits überwunden hat . Als daher vor nun einem Jahreder Reichsjugendführer die Gründung des BDM . -
Werkes „Glaube und Schönheit " verkündet hat ,da wußte man , daß nun auch die letzte Brücke geschlagen
war . Denn das BDM, - Mädel zwischen 17 und 21 Iah -
ren weiß zwar noch nicht klar , was es will , doch regt
sich in ihm schon ausgesprochen der Trieb zur Eigen -
persönlichkeit . Dieses Suchen und die besonderen Jnter -
essen auf den richtigen Weg zu leiten und zu vertiefen ,hat sich das BDM . - Werk zur Aufgabe gestellt , indem es
die Mädel nun in Arbeitsgemeinschaften über die ver -
schiedensten Interessengebiete zusammenfaßt .

So greift nun heute lebendig eine Organisation in die
andere . Die Kindergruppe der RS . - Frauen -
schaft gibt den Müttern die erste Gelegenheit , ihr Mä -
deichen , hier noch ganz unbewußt , bei Spiel , Kinderlieb
und Märchenerleben in eine Gemeinschaft hineinzustellen
und sie zum ersten Male in einer dem Kind entsprechen -
den Form mit allem bekannt zu machen , was unsere Ge -
genwart erfüllt und das Kind schon berührt . Frisch und
aufgeschlossen steht dann das Jungmädel zwischen 10 und
14 Jahren in der Kameradschaft und wird als BDM .-
Mädel weltanschaulich klar und körperlich ertüchtigt bis

Der Äries einer Mutter, erlauscht von (Zva Meyer

zum 17. Lebensjahr herangezogen . Das ist so im allge -
meinen die Zeit , da in ihm das Suchen nach eigener Per -
sönlichkeit und eigenem Stil erwacht , und hierin wirb es
nun durch das BDM .- Werk „Glaube und Schönheit " ge -
fördert . Und so wird es wirklich jener echt national -
sozialistische Mädeltnp sein , der endlich mit 21 Jahren
vom BDM . in die Jugendgruppen der NS .-Frauenschaft
überführt wird : Mädel , die wach und bereit , gesund und
schön sind , und dadurch genug erschlossen und in sich selber
gefestigt , um nun in den Jugendgruppen neben der Ar -
beit an sich selber immer mehr hineinwachsen in die Auf -
gaben der deutschen Frau , die aus dem Reichtum und der
Wärme des eigenen Wesens schöpfend , klar ihre Auf -
gaben im Leben und in der Volksgemeinschaft erfüllt und
deren Leben , ob sie nun in der Familie oder im Beruf
steht , reich ist an Sinn , Aufgabe und Erfüllung . Siehst
Du , meine liebe Tante , nun ist das der reine Aufsatz ge-

Zwei Frauen
Frau Kümmerlich: Nun geht eS schon wieder anmit Bettenmachen , Kleiner säubern , Bodenwischen . — Ein

Tag wie der andere ! Wozu ist man überhaupt auf derWelt ? Nur , daß man täglich immer und immer wieder
abstauben und Uhren aufziehen kann ? lind kaum ist mandamit fertig , fängt es wieder von vorne an !

Dazu ist noch graues Regenwetter . Welch ein Himmel !Nun ja , es paßt alles zusammen . Dabei muß mannun einkaufen gehen . Pfui Teufel , welch ein Wind ! —
Die Frau Senfhuber grüßt auch wieder kaum . Die Leute
sin» unerträglich launisch . Ich habe ihr doch nichts getan !
Die hat es gerade nötig , so hochmütig zu sein ! Undwie teuer alles ist ! Freilich , die Leute im ersten Stock
haben es gut , die brauchen nicht auf den Pfennig zu sehenund sich zu grämen wie ich . Aber für mich heißt es immer
wieder sparen , sparen , einschränken ! — — Was koche ichnun heute wieder . Täglich dieses Rätselraten überm Geld -
beutel . Und in l/ « Stunde ist alles verzehrt , wofür mandrei Stunden arbeitet . Jetzt aber schnell heim , ichhabe ja keine Zeit ! Nie habe ich Zeit . So viel Arbeit !
Immer gehetzt ! — Und da läuft noch zu allem Elend die
Milch über , während ich die Kohlen hole ! Man solltean allen Orten zugleich sein .

Nun kommen die Kinder aus der Schule . Kaum sind sie
fort . Kurt hat schon wieder ein Loch im Strumpf . Lifewill mir ausgerechnet jetzt , wo ich alle Hände voll zti tun
habe , ihre Handarbeit zeigen . Ich habe doch keine Zeit .Und das Gefrage geht los . Man bekommt Kopfweh . „ Mut -
ter , was essen wir heute ? „Wo ist denn der Ball ?" —
„ Warum ?" „ Wo ?" — ..Wann ? " „Wie ? " Es ist zum Ver -
rücktwerden . D -abei müssen doch die Kartoffeln geschältwerden und alles ist noch nicht fertig . — —

Endlich ist es so weit . Kurt ist auf die Straße gerannt .Da wird er natürlich wieder Schnupfen mitbringen oder
neue Schimpfworte . Es ist eine Not mit den Kindern .
Folgen können sie auch nicht . Unfreundlich sind sie mei -
stens . Woher sie das nur haben ? —

Vier oder fünf Stunden arbeite ich nun wieder , dann
gibt es ganze Körbe voll zu flicken , bis das Abendbrot
wieder gerichtet werden muß . Kaum , daß ich einmal in die
Zeitung sehen kann oder 10 Minuten ins Modeblatt . Da
heißt es : Aufgaben mitmachen , blöde Sätze bilden , Wör -
ter abhören . Dann kommt der Mann heim und hat
schlechte Laune , weil er Aerger im Geschäft hat . Nach mir
fragt aber niemand . Ich habe nur da zu sein und zu be -
dienen . Niemals heißt es : Frau Du brauchst ein neues
Kleid . Oder : in diesem Jahre gehst Du auf drei Wochennach Wiesbaden .

Und heute Abend kommen Gäste . Da wird die Stube
vollgequalmt und der Teppich schmutzig und morgen gibtes desto mehr Geschirr . Und was wird morgen sein ? Ge -
nau ein Tag wie heute : Arbeit , Aerger , Abhetzen , schmut¬zige Fenster und Türen . Die Handarbeit für Tante
Thilde , die es gar nicht wert ist . muß fertig werden . Es
ist zu bügeln ! Und was weiß ich , was noch zu tun !"

Frau Fröhlich : Jetzt aber frisch an die Arbeit , daßalles schön blitzblank wird ! Welch ein göttliches Durch -
einander ! Aber das werden wir schon machen ! Betten -
machen ist zwar eine wenig schöne Angelegenheit — sin -
gen wir also dazu . Manche Leute haben Radio . Das muß
sehr schön sein , besonders bei der Arbeit . Aber vor -
läufig besorge ich die Unterhaltung selber . Meine Da -
men und Herren , Sie hören jetzt : Im weißen Rösselam Wolfgangsee ! Gesungen von Frau Fröhlich !
Durch das Singen bin ich viel rascher mit den drei
Zimmern fertig geworden . Daß es alle Tage dasselbe
ist , merkt man dabei auch nicht . So — nun gehen wir
einkaufen ! Und kämpfen mal recht kräftig gegen den

worden ! Bist Du nun mit mir zufrieden und kannst mir
in zukünftigen Briefen besser folgen , wenn ich Dir er -
zähle , mit welcher Wichtigkeit und Freude unser Nest -
küken in die Kindergruppe der Frauenschaft pilgert , wie
unser Lausbub Grete vom BDM .- Werk endlich einigen
Sinn für weibliche Anmut und Weichheit mit nach Hause
bringt und wie voll Eifer Suse hinter dem Leistungsbuch
der Jugendgruppen her ist ? Sie wollen Dir übrigens
alle bald einmal selber darüber schreiben und ich kann
Dir also einen Gemeinschaftsbrief meines Kleeblatts tn
Aussicht stellen . Ich selbst aber will nun meine Epistel
schließen , um mein Gewissen und Deinen Geldbeutel nicht
wiederum mit Strafporto zu belasten .

Mit einem Heil aus den Führer , der unser Mädel -
und Frauenideal wieder den natürlichen Gesetzen ver -
band , bleibt Dir in Herzlichkeit verbunden

Deine Nichte .

lind ein Tag
frechen Wind an . Das ist eine schöne Sache . Man spürt
ordentlich , daß man jung nud kräftig ist ! — Frau Senf -
huber sah heute recht bedrückt aus ! Sie hat es nicht
leicht , die Arme ! Wie vieles hat sie schon durchgemacht !
Da muß ich sie von nun an noch viel freundlicher grüßen .

Ich komme mir vor wie ein Herr Minister : fast das
ganze Geld , das mein Mann so mühsam erarbeitet , habe
ich zu verwalten . Aber mit ein wenig Liebe und Nach -
denken kann man schon sparen und aus Billigem etwas
Gutes und Schönes machen . Es gibt ja noch so viele
Menschen , die noch weniger haben als wir , z. B . die
Leute im 4. Stock . Heute denke ich mir einmal etwas
Besonderes aus zum Mittagsbrot . Ganz heimlich mache
ich noch einen Schokoladenpudding . Da freuen sie sich,
wenn sie heimkommen ! Man schafft ja so gerne , wenn es
dem Mann und den Kindern nur Freude macht .

Nun aber rasch heim und nicht geträumt . Es gibt noch
genug zu tun . Aber das ist schön, so recht aus dem Vollen
schaffen .

Wenn ich ein wenig praktischer arbeiten würde , wäre
die Milch auch nicht davongelaufen ! Man kann immer
noch lernen .

Hurra , die Kinder kommen aus der Schule ! Natür -
lich, Kurt , der Sausewind hat wieder ein stattliches Loch
im Strumpf . Er zeigt es mir mit der drolligsten Arm -
sündermiene , der liebe Lausbub ! Und Lisas Strickstrumpf
braucht also auch dringlich die Mutter .

Wie sie einen brauchen . Mutti , Mutti heißt es überall .
Ich bin die wichtigste Person der ganzen Welt für sie.
Ja , kommt nur her , ich mache mich ja so gerne unent -
behrlich . Nichts lieber als das . Aber gelt . Ihr helft mir
auch und holt ein paar Kohlen und die Schaufel ? — Das
ist eine rechte Hilfe . Ihr seid tüchtig ! Dafür mache ich
heut « mittag die Ausgaben mit Euch .

Dann schaue ich auch in die Zeitung . Das tue ich

Hier in der Schublade
ein sarbiges Tuch finden ,
dort ein Paar Strandhosen
entdecken , ein Stück Seide s
und Band dazu besorgen , f!
so etwa entsteht ein Ko - J)

ftüm , ein Maskenkleid , ge- dmischt aus Einsall , Laune jCund bunter Seide , das uns ^abends vom wechselbunten / /
Licht der Scheinwerfer be- If
strahlt doppelt schön er » ■k Ly 3 .scheint . \ \ "4

Der Mann hat es leicht . ) ) J jHMeist ist er der Meinung , / ifllP adaß Polohemd und Sport - //hose ein Höchstmaß an Ver - II
kleidung sei . und wenn V
nicht eine mitleidige Frau \
sich erbarmt , ein buntes \Tuch dem Phantasielosen 4 \ .um den HalS zu binden , io ffiA . - ) \
wäre es schlecht um den \ '
malerischen Hintergrund
der schönen weiblichen Ko -
stiim < bestellt . Für die Frau T
ist das Problem „Kostüm " \viel wichtiger . Es gibt ja ff MMM »
ungezählte Möglichkeiten
der Verkleidung , so daß die >
Wahl fast schwer ist . Wenn
man sich tn letzter Minute
entschließt , ein Faschings - WSL
fest zu besuchen , so mutz
aus der Strandhose , mit >
Ponpons , Wild -West - Fran - I
sen oder großen Holzperlen /
benäht , ein Kostüm entste - j
hen . Aber bitte , nicht nur /einfach in Shorts und I
Brusttüchlein zum Fasching ■ « . r iY i iantreten , als ginge man W s ,zum Sonnenbaden . Das A L?
lustige Mädchen mit der C®
„Quetschkommode " zeigt . ^
wie man es machen kann .
Oder wie wäre es mit gro -
ßen Federn , Pleureuseu ,
langen filierten Handschuhen und dem Spitzenfächer aus
Großmutters Schublade ? Sie geben einen prächtigen
Schmuck ab . Wem Zeit gegeben ist, ein neues Kostüm zu
nähen , der kaufe sich buntbedruckten Kretonne ( je bunter
desto besser ) , Organdy , der in seiner bliitenweißen Steif -
heit sich trefflich für Riesen - Puffärmel eignet , oder die
glänzende Masken - Kunstseide , die durch ihren leuchtenden
Glanz so hübsche Effekt « hervorruft : Holzperlen , Zello -
phankrausen . Zackenlitzen , Seidenbänder . Silberlitzen sind
geeigneter Aufputz .

Nun , um vorerst ein allgemeines Rezept für die „Wir .
kuug " eines Faschingskostüms zu geben : Man übertreibe !
Was wir als kleines Bolerojäckchen im allgemeinen be¬
zeichnen . wird für ein Kostüm noch winziger verarbeitet .Wir kennen weite Röcke an Abei ^ kleidern , sie können zum
Fasching noch ein Beträchtliches mehr an Weite erhalten, '
wir wissen , daß es Bauernmädchen nicht so sehr um die
„schlanke Linie " geht , geben wir unserem bäuerlichen Ko -
stüm noch mehr Volumen , haben Sie keine Angst , daß es
Sie nicht kleiden würde . Verteilen Sie die meisten Rock -
kräuseln auf den Rücken und ziehen Sie Ihrer „Julika "
ruhig Ringelstrümpfe und einen steifen Unterrock an !

ja so gerne . Und später frische ich meine fadenscheinigen
Sprachkenntnisse mit Kurts Vokabeln auf . — Dann
kommt Vater endlich ! Was stelle ich nur heute an , daß
er die Geschäftssorgen schnell vergitzt . Da habe ich einen
interessanten Artikel gefunden über eine technische Neue -
rung . Ich werde ihn bitten , mir das zu erklären . Da
redet er sich so in Eifer , daß er den ganzen Sorgenkram
vergißt . Er wird Augen machen , wenn >ch heute abend
das billig « Kleidchen anziehe , das ich mir feit Wochen
zusammengespart habe und ganz alleine genäht . Wenn
er auch selber zu viel Sorgen hat , um für mich einzu -
kaufen , er freut sich doch, wenn ich unsere Gäste schön
empfange . Dann können wir Bridge spielen oder er -
zählen . Wie glücklich ist man . wenn man merkt wie wohl
sie sich bei uns fühlen . Dabei mache ich schnell noch ein
bißchen an Tante Thildes Handarbeit und schwelge in
den bunten Farben .

Und morgen ? Arbeit ! Wieder viel Arbeit . Da werde
ich mich auf die Fenster und Türen stürzen und während
ich die langweiligen Herrenhemden bügle , denke ich mir
etwas ganz , ganz Feines aus für Vaters Geburts -
tag ! Das Leben ist doch schön !

Für den kommenden Eintopfsonntag
Allerlei aus Graupen

250 © r . Graupen , 1 Kopf Wirsingkohl , 1 Bündel Suppengrün ,
1 Rindermarkknochen und ein Stückchen Niere , 1 Kg . Kartoffeln .

Man löst daS Mark au « d«n Knochen und schmort darin dai
kleingeschnittene Suppengrün und den zerschnittenen Wirsingkohl
an , gibt Wasser darauf , leg « die eingeweichten Graupen ein , ebenso
dt« Niere un/d läßt alles miteinander garschmoren Di « Kaiioffeln
kommen zuletzt dazu und wenn das Gericht fertig ist. schneidet
man di« Niere in ganz fein « Würfel und streut sie ein .

Tomalenspaghetfi
50 9 Fett . 1 Zwiebel , 1 Sellerieknolle , Petersilie . 1 Gelbe ttibe .

Sal ». 250 Gr , Hackfleisch, 500 Gr . Spaghetti , 1 ®ftt . geriebener
Käs«, 2 661 . Tomatenmark .

In heißem Fett geschnitten « Zwiebeln , S « ll« ri « , Gerbettib « an -
WtaftMt , Hackfleisch und Tomatenmark zugeben , mit <A Str . Flüssig -
feit auffüllen , und etwa « dämpfen lasten . Spaabett , we .chkochen
und zum Fleisch geben . Die angerichtete Speise mit geriebenem Käse
und gehackter Petersilie bestreuen .

SalzkammerguHopf
40 Gr . Mehl , 40 Gr . Fett . 1 Gr Zwiebel , 5 Bücklinge , 1 ftfl .

Kartoffeln H Str . Milch . Zitronensaft .
In heißem Fett geschnitten « Zwiebeln andämpfen , Mehl . Was -

ser und Milch zugießen , gut durchkochen lassen , die w Würfel
geschnittenen Kartoffeln zugeben , zuletzt die in groß « Stücke geschnit -
ten «n Bückling « zugeben , und mit Salz und Zitron « abschmecken.

Abt . : V . H . im deutschen Frauenwerl .

Winke für die Hausfrau
Gestrichene Fußböden werden schön glänzend durch eine

Lösung von Spiritus , Schellack und Kolophonium . Man bewahrt
dies« Mischung längere Zeit tn ein «r gut verkorkten Flasche aus . Vor
dem Gebrauch wird die Mischung noch einmal kräftig geschüttelt und
dann l« icht mit einem weichen Sappen ausg « trag «n .

T e p p t ch e ck« n , die stch aufrollen oder hochstellen , bestreicht man
von link« mit dünnem , slüsstgem Seim . Damit die Teppiche nicht
om Baden klebcn bleiben , legt man Zeitungspapier unter . Nun
beschwert man die Ecken, di « stch dann nicht mehr ausroll «n .

Backpulv « r muß man st« ls vor d«m Gebrauch durchsieben ,
weil «S dann bester wirkt und Backpulverspeisen nicht mißlingen ,w «nn man das Pulvrr gut unt «i den Teig mengt .

Badetücher weicht man , damit di« Rauheit des Frottier -
stosfes erhalten bleibt , 24 Stunden in lauwarmem Wasser ein ,
säubert st« mit heißer Seisenlauge und läßt sie im Kestel ziehen .
Durchgewaschen und mi « etwas Bleichsoda wieder in den Kestel
gegeben , läßt man sie noch einmal ziehen . Dann werden sie krältig
gespült und möglichst an der Sonne getrocknet .

Dem Husaren - Mädchen und der kleinen Balletteuse sollteman allerdings eine Eleanor - Powell - Figur wünschen .Aber wie herrlich lassen sich gerade an Faschingskostümen
Mängel verdecken und Vorteile hervorheben !

Beschwören wir die Moden vergangener Jahrhunderte
heraus . Und wenn schon eine nichl ganz stilechte Mischung
des venezianisch - fpanischen Kostüms entsteht , das noch
einiges der Biedermeier - Mode abgelauscht hat , was macht
es ? Hauptsache , daß es uns kleidet und ein kleiner Teil
unseres persönlichen Ichs in ihm enthalten ist , das Ich ,
das wir sind — oder lein möchten ! Die Kostüme , die ehe -
mals den Fasching bevölkerten , hießen gern Columbine
oder Pierrette , das Seiltänzermädchen , die glühende

Spanierin oder das „Meißner Porzellan " . Auch heute sind
sie nicht ausgestorben , sie dürfen sogar zwischen Schiffer -
Mädchen und Step - Girls eine willkommene Abwechslung
sein , nur sind sie nicht an die übliche Machart gebunden .Viel Phantasie ist erwünscht , viele leuchtende Farben wer -
den gefordert , „ verrückte " Einfälle erhöhen die Stim -
mung , schlechte Laune ist unbedingt an der Garderobe ab -
zugeben , und dann : Hin —nein ! !

Vera S i e v .e g.

Zunges Gemüse am Wegrand und aus Viesen
Welch « Hausfrau kennt nicht jene peinlichen Wochen zwischen März und Mai, wo der Vorrat aneingemachtem Wintergemüse zu Ende geht , wo der eigene Garten auch noch das junge Gemüse vermis¬sen läßt und wo sie sich , wenn auch seufzend , zuweilen entschließen muß , einen tiefen Griff in dieTasche zu tun , um „südländisches " oder auch „frühegetriehenes " Gemüse zu erstehen .

Draußen am Wegrand und auf Wiesen blühen — kaum
beachtet — viele deutsche Wildgemüse und Wildkräuter ,die den Vorzug haben , baß ihnen die Mängel des von
Menschen gezogenen Gemüses , das nicht immer richtig ge -
düngt ist , abgehen , daß sie uns nichts kosten und daß sieuns noch obendrein einen schönen Spaziergang in die
freie Natur bescheren . Die meisten von ihnen besitzen her -
vorragende Heilkräfte , viele sind ja noch als Gesund -
heitStees bekannt .

Die meisten Wildge -
müse werden mit Vor -
teil zu Salaten verar -
beitet . Es ist ratsam ,
immer gleich mehrere
Arten zu einem Salat
zu nehmen . Ob Salat
oder Gemüse : immer
verwendet m<in nur die
jungen , zarten Triebe .
Wer diese Regel beachtet ,
wird sich nicht über
einen Mißerfolg zu be-
klagen haben .

Die Freunde einer
naturnahen Lebensge -
staltun « wissen , daß wir
am besten von den
Pflanzen leben , di « mit
uns nnt « r den gleichen
Sonnenstrahlen und im

gleichen Klima wachsen . Längst hat dieser Naturinstinkt
«eine wissenschaftilche Bestätiguna gefunden .

Die Brunnenkresse findet man schon im Fe -
truar in und au Miesenbach «» . Die Krone ist weiß (vier

Blütenblättchen ) , der Stengel kantig , hohl , am Grunde
kriechend , wurzelnd ( bestes Erkennungszeichen ) , die ge¬
fiederten Blättchen sitzend , nur das endständige gestielt .

Dieses junge Frühlingsgemüse labt unseren Gaumen
durch seinen krästig - herben Geschmack entweder als Sa -
lat angerichtet oder einfach fein gehackt aufs Butterbrot
gestreut . Da sie ein scharfes , ätherisches Oel enthält , das
im Uebermaß genossen Reizzustände der Blase erzeugen
kann , esse man sie nur in kleinen Mengen , am besten als
Würze an andere Salate : vorzüglich umrahmt sie einen
Kartoffelsalat .

Man hüte sich, Brunnenkresse aus trägen Gewässern ,in denen organische Zersetzungen stattfinden , oder durch
welche Abwässer geleitet sind , zu sammeln . Sie kann
starke Beschwerden verursachen .

Der Löwenzahn erscheint ab Februar/März auf
Wiesen und Feldern . Fast jedes Kind kennt ihn an sei -
nen gebuchteten Blättern und der leuchtendgelben Blü -
tenkrone , sowie dem hohlen Stengel mit dem bitteren
Milchsaft .

Nur die ganz jungen Blätter sind bekömmlich , ent -
weder als Spinaterfatz oder als Würze unter den an -
deren Salat , auch als selbständiger Salat . Selbst der
schlechteste Appetit soll durch Löwenzahn wieder erweckt
werden . Er regt das gesamte Verdauungssystem an .

Das Maßliebchen oder Gänseblümchen , wovon es
auch eine gefüllte Form in Gärten gibt , das Tausend -
schönchen , gehört auch zu den ersten Frühlingsboten .

Die jungen Blattrosetten können wie Feldsalat benützt
werden . Sie können auch als Spinatersatz gedünstet wer -
den . Die jungen Blätter sind das ganze Jahr über zu
finden .
Deutsches Frauenwerk , Abt. Volks - — Hauswirtschaft.

Von Erneste Fnhrmann -Stone



curt goet ;
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Autor , Spielleiter und Hauptdarsteller

SaHniags&eiCaqe des „JMSicec

Frauen in den Lagern gab . Daß Robert Kiefer mit sei -
nem „Milchbartgesicht "

, wie die Kameraden sagten , für die
Ueberuahme von Frauenrollen wie geschaffen war . zeigte
sich gleich bei seinem ersten Auftreten , das ihm in einer
zwar noch kleinen Rolle einen großen Erfolg einbrachte
So dauerte es nicht lange und aus dem Anfänger war
der Hauptdarsteller der Frauenrollen in allen möglichen
Lustspielen geworden . Heute war er eine vielbegehrte
Hausangestellte in einem Schwank , in der nächsten Vor -
stellung eine fanatische Frauenrechtlerin in einem Lust-
spiel . Und die Kritik — auch die wurde über die ein -
zelnen Aufführungen in bei Lagerzeitung geschrieben —
sagte ihm eine große Zukunft voraus , ein Lob , das nicht
verstummte , als Robert Kiefer eines Tages auch Herren -
rollen übernahm .
Als der Waffenstillstand kam

Mit dem Theaterspiel allein war es aber bei dem
„Theater hinter Stacheldraht " nicht getan , denn die
Truppe mußte sich alle Requisiten wie auch die Perücken
selbst herstellen , mußte die Kulissen malen und alle Neben -
arbeiten tun , die ein .Dramatisches Unternehmen " mit sich
bringt . Robert Kiefer hat hier als Theaterfriseur ebenso
gearbeitet , wie er Karten für die einzelnen Vorstellungen
verkaufte . Als aber der Waffenstillstand kam , sollte er
nach Frankreich zurückkehren , doch wurde er reklamiert
und blieb noch in England . Als dann eines Tages die
Gefangenschaft zu Ende war und die Rückkehr in die Hei-

OSTERN . 1919 .

Der Pfarrer von Kirchfeld
Vollustueck mit Gesang in vier Akten von L . Anzengruber .

PERSONEN

Graf Peter v . Finsterberg Engstenberg

Lux . dessen Revierjaeger arndt

Hell . Planer von Kirchfeld — .. . » BoETTCER

Brigitte , seine Haushaelterin "
. .. . MASCHLER

Vetter . Pfarrer von St . Jakob in der Einoed Mueller

Anna Birkmeier , ein Dirndl aus St . Jako
*b . — KjEFER

Michel Berndorfer — ReISSINCER

Thalmueller —Loisl — — > Lorenz

Der Schulmeister von Altoetting .. . .. . ... .. . . hlllebrand

Der Wirt an der Wegscheid Brunnen

Sein Weib — WiTTEK

Hannsl . beider Sohn . . . . — ÜTFINSKI

Der Wurzelsepp . . . Botzner

Landleute von Altoetting und Kirchfeld

Kranzeljungfern
Musikanten

Auf diesem Theaterzettel finden wir Robert Kiefer
in der Rolle der Anna Birkmeier

„Napoleon " wird gerichtet
Curt Goetz fügt sich geduldig dem Ansturm seines Masken¬
bildners . Aufn . : Tobis (2)

man zu servieren pflegt . Manche haben ihn auf der
Bühne in seinen eigenen Stücken gesehen : im „Hokus -
pokus "

, in „Jngeborg " oder in der von ihm bearbeiteten
Komödie „Towärisch "

. Und sie wußten nicht recht, wen sie
mehr bewundern sollten : den Autor Goetz, der aus einem
Nichts an Handlung die bezauberndsten Wirkungen her -
vorzuholen verstand , oder den Schauspieler Goetz, der
den geschliffenen Dialogen die Würze seiner gescheiten
und kultivierten Männlichkeit gab.

Nun werden wir den in vielen Sätteln Gerechten auch
in seinem ersten Film erleben können , in dem übermütig -

Robert Kiefer

stadt Karlsruhe seine Jugend verbracht « , hatte er ebenso
wie seine Eltern zu dem Theater seiner Heimatstadt auch
nicht öi« geringste Beziehung . Und er würde jeden groß
angeschaut haben , der ihm erzählt hätte , daß er einmal
aus den Brettern des Badischen Staatstheaters als San -
ger stehen würde . Wie aber ist der gelernte Maschinen -
schlosser zum Theater gekommen ?

Robert Kieser hatte gerade ansgelernt , als 1914 der
Kriea ausbrach . Der junge Handwerker meldete sich sofort
freiwillig und kam an die Westfront . 1916 traf ihn das
Unglück : er kam in französische Kriegsgefangenschaft . In
einem Repressalienlager , in das er tarn , war von Theater
natürlich nicht die Rede . Dann aber kam er nach England
in ein großes Lager deutscher Kriegsgefangener . Und
hier hat er zum erstenmal in seinem Leben überhaupt
Theaterspielen gesehen. Um sich die schweren Stunden
der Kriegsgefangenschaft etwas zu erleichtern , hatten die
Kameraden eine Theatertruppe gegründet , die anf einer
selbst errichteten Bühne spielte . Mit dem ersten Theater -
erlebnis tauchte aber sogleich in Robert Kiefer der Ge-
danke auf , der verriet , daß er ohne es vielleicht zu wissen,
Theaterblut in sich hatte . Er sagt« sich nämlich : das kann
ich auch .
Er spielte Damenrollen

Als er dann eines Tages in ein neues Lager kam,
meldete er sich bei der Theatertruppe . Das war sein
erster Schritt zum Theater . Nun wurden auf diesen
„Theat «rn hinter Stacheldraht " auch die Frauenrollen von
Männern gespielt , weil es verständlicherweise keine

THEATER - GESELLSCHAFT
44ERHEITERUNG ."

KRIEGSGEFANGENENLAGER . CATTERICK. ENGLAND .

ROBER T
Das kann ich auch

Wenn die Begabung für das Theater bei einem Men -
schen da ist, dann mag dazwischen kommen , was will , eines
Tages wird er eben doch auf den Brettern ft«h«n und
wenn das Schicksal einen noch so krausen Weg einge¬
schlagen hat . Als Robert Kiefer in seiner Geburts -

Links Robert Kiefer in einer Frauenrolle
der „Bühne hinter Stacheldraht "

Aufnahmen : Privat (5)

trifte seine ersten Erfolge . Zunächst aber mußte sich der
junge Sänger zwischen zwei Angeboten entscheiden, die
auf die Bewerbung eingegangen waren : zwischen Heil¬
bronn und Kaiserslautern . Als er dann nach Kaiserslau -
tern kam. ging es ihm dort nicht anders , wie vielen jun -
gen Bühnenkünstlern , die meinen , daß sie gleich am ersten
Abend in einer großen Rolle herausgestellt werden . Er
mußte kleine Rollen spielen und war enttäuscht . So
mußte Robert Kiefer , der als Tenor engagiert wor -
den war , in irgendeiner Operette einen alten häß -
lichen Kerl spielen . Als er dann aber zu Silvester heim -
gefahren war , folgte mit einem kurz nach seiner Ankunft
in Karlsruhe eintreffenden Telegramm der erste Glücks -
ruf . Er mußte für den Sänger des Roberich im „Ober -
steiger " einspringen . Kurz darauf hatte er als Hans im
„Evangelimann " seinen zweiten Erfolg . Doch damals riet
ihm der größte Teil der Kollegen , sich anf das Fach des
Buffo umzustellen . Als Kiefer sich für dieses ^ ach ent¬
schlossen hatte , brachte es wieder ein gerüttelt Maß von
Arbeit , da er sich hierfür ein neues Repertoire schaffen
mußte . Von da ab hatte Robert Kiefer die Möglichkeit
zwischen dem Fach des Tenors und des Buffo zu wech-
sein , so daß er bei seinen verschiedenen Engagements
Tenorrollen ebenso übernehmen konnte , wie die des
Buffo . Bon Hanau kam er nach Hof in Bauern und ging
von hier aus als 2. Operettentenor nach Wildbad . Da
das Theater dort aber nur in der Sommerzeit spielte ,
konnte er für den Winter ein Engagement für Heilbronn
annehmen . Hier hat er als Operettentenor zwei Winter -
fpielzeiten beste Beweise seiner Vielseitigkeit und Wand -
lungsfähigkeit geliefert . Als er dann in Heilbronn auch
in Bnfforollen auftrat und neue Erfolge erringen konnte ,
war fein Ruf eines Tages auch nach Karlsruhe gedrun -
gen . Kurze Zeit darauf stand er dann als Goro in
„Butterfly " auf der Bühne des Staatstheaters . Seitdem
ist Robert Kiefer in Karlsruhe und gehört schon zu dem
festen Stamm des Basischen Staatstheaters .

♦

Nächsten Sonntag lesen wir :
Alfons Kloeble

verrückten Lustspiel der Tobis „Napoleon ist an allem
schuld " . Regie , Drehbuch und Hauptrolle : Curt Goetz!

Das Häkchen Curt Goetz hat sich beizeiten gekrümmt .
Als Halbwüchsiger machte er seine ersten Erfahrungen
mit dem Humor . Die Mutter leitete in Halle eine Klinik ,
und um die Kranken zu erheitern , schickte sie den leb-
haften , von drolligen Einfällen erfüllten Jungen öfters
zu den bettlägerigen Patienten . Daß er daraufhin be -
schloß — Arzt zu werden , beutet auf gesunde Einsichten .
Nachher kam 's freilich anders , wirtschaftliche Gründe
zwangen zum Studiumverzicht und zur Wahl des nicht
weniger verlockenden Schauspielerberufs . Curt Goetz hat
dann bald gemerkt , daß man den Menschen nicht nur im
Operationssaal , sondern auch im Theater den Star
stechen kann .

Rostock , Nürnberg , Berlin — das waren die drei
Stationen feines künstlerischen Werdegangs . Und über
dem Theaterspielen kam dem Gereiften auch die Lust am
Schreiben eigener Stücke . Mit seiner charmanten und be -
gabten Frau zusammen , mit Valerie von Martens , und
einem kleinen eigenen Ensemble hat er von Berlin aus
den ergötzlichen Einfällen seines Pegasus den breitesten
Erfolg erstritten . Er brachte es zuletzt dahin , daß man
mit seinem Namen die Vorstellung einer ganz bestimm -
ten Art von Witz und Humor verband , die einmalig ist .

Auch sein erster Film ist . in Laune begon -
nen und launig vollendet , eine Komödie ,
sprühend von Witz . Wir erkannten dies schon ,
als wir seinerzeit bei einem Besuch im Ber -
liuer Tobisatelier eine Art Napoleon -Kon -
greß in Johannistal antrafen .

„Achtung : Stimmung !" Curt Goetz, der
sich vorhin als Gast des mondänen Nacht-
lokales in einen posauueblaseuden Erzengel
verwandelt hat , muß die Parole dreimal
wiederholen . Di « Kompars «rie . um die vielen
kleinen Tischchen rings um das Tanzparkett
gruppiert , erwacht zu maskenhaftem Leben :
Rauchwölkchen kräuseln sich , Gelächter klingt
auf , und Damen in tief ausgeschnittenem
Abendkleid neigen sich verführerisch ihren
Kavalieren zu . Etwas weiter hinten drängen
sich komisch «rnsthakie ältere Herren als be -
krackte Hammelherde zusammen , jeder mit
einem riesigen Luftballon bewaffnet . Einer
tritt mit den wiegenden Schritten des alkoho -
lisch gestärkten Mannes in die Parkettarena .
Curt Goetz stößt vom Musikanteupodium wie
ein Geier auf ihn zu , mit weit aufgerissenen
Augen . Umarmung , Freudengestammel . „Es
lebe Napoleon ! Es lebe Paris ! Es leben alle
Pünktchen von Paris !" Und mit triumphie -
render , wahrhaft napoleonischer Geste führt
Goetz die befrackten Luftballonkavaliere ab
durch die Mitte .

Zwanzig Schritt weiter liegen im Halb -
dunkel die Räume eines Montmartre - Lokals ,
in dem Curt Goetz als spleeniger englischer

Napoleonforscher schon vorher Überraschungen erlebt
hat . Und in der nächsten Atelierhalle ist bereits das
Schlafzimmer aufgebaut , in dem der soeben stürmisch be -
grüßte Professor Meunier , der Mann mit Luftballon und
starker Schlagseite links , sich in teils platonische , teils
erotische Abenteuer einlassen wird .

Goetz ist nervös und empfindlich wie ein Vollblut -
Hengst vor dem Rennen . Er will keine Zuschauer und
Aussrager . Anfangs bewachten bulldoggige Männer die
Türen zu den Aufnahmeräumen . Wenn man Glück hatte ,
konnte man den Autor und Haupthelden in Napoleons -
uniform in der Kantine sein Paprikaschnitzel verzehren
sehen. Inzwischen ist Goetz in der Maske des spleenigen
Lord Cavershott umgänglicher geworden . Er verrät dem
Besucher Beiläufiges und lobt den Architekten , der ihm
witzige, ironisch übertreibende Dekorationen hingebaut
hat .

Der Film umspielt mit lächelnder , lässiger Eleganz die
kleinen Schwächen und Verrücktheiten der Menschen : ein
Kongreß „ernsthafter " Napoleonforscher und die spleeni -
gen Einfälle eines liebenswerten , aber leicht durchge-
drehten Lords ( „Der Vogel , den du hast, ist mindestens
ein Albatros "

, sagt , als sein bester Freund , Paul Henckels
zu ihm ) geben den Stoff zu funkelndem Aperxus und
zum Lachen. wk.

Curt Goetz , Else v . Möllendorf und Paul Henckels in einer „süßen "1

Szene des Tobis -Filnu „Napoleon ist an allem tduUcT

Von Günther Röhrdanz

Dreimal anders und doch immer derselbe

Robert Kiefer von links nach rechts als : Wenzel in „Verkaufte Braut " , als Mime in „Siegfried "

und als Marquis de Corcy im „Postillon von Lonjumeau "

Er ist ein später Nachfahre jenes Till Eulenspiegel ,
der sich und alle Welt zu verulken liebte und den Leuten
lachend und tiessinnig - witzig die Wahrheit sagte . Ein mo-
derner Eulenspiegel , der den Frack als Narrengewand
bevorzugt und seine funkelnd boshaften , Florettstichen
ähnlichen Apercus mit der Gelassenheit eines Gentle -

mat bevorstand , war es mit Theaterspielen auch aus . In
Hamburg kamen die aus England heimkehrenden deut -
schen Kriegsgefangenen an . Unter ihnen war auch Rob « rt
Kiefer . Der Vorstand ihres ..Theaterunternehmens "

. d« r
schon vorher heimgekehrt war , empfing sie in Hamburg ,
und einer der Spaziergänge nach der Rückkehr in die Hei -
mat führt « di« Kameraden ins Theater . In Hamburg
also hat Robert Kiefer zum erstenmal ein richtiges Thea -
ter gesehen . Mit dem großen Eindruck , den ihm dieses
Erlebnis vermittelte , stieg in ihm das Gefühl dafür auf ,
wie weit er noch von einer wahren Theaterkunst entfernt
war . Die Meistersingeraufführung , die er nach feiner
Rückkehr nach Karlsruhe im Theater seiner Heimatstadt
s"h , konnte dieses Gefühl nur noch bestärken . Recht klein
ist der Glaube des einstmaligen Mitgliedes des „Thea -
ters hinter Stacheldraht " an das eigene Können geworden .

Die Stimme entdeckt
Wenn auch der Gedanke , zum Theater zu gehen , in

Robert Kiefer damals noch nicht wach geworden war . so
führte ihn doch seine Liebe zum Gesang nnd zur Musik
in einen Gesangverein . Und damals hat er wohl kaum
geahnt , daß dieser Schritt für ihn entscheidend werden
sollte . Er hatte inzwischen seine Arbeit als Maschinen -
schloffer wieder aufgenommen und übte feinen Beruf
draußen am Rheinhafen aus . Jedoch brachte « in Bekann -
ter ihn eines Tages zu «inem Gesanglehrer und dieser
trieb ihn , als er seine Stimme gehört hatte , zum Theater .
Aber erst als Robert Kiefer einige Zeit darauf bei einem
Schülerkonzert als der Beste abschneiden konnte , erwachte
in ihm auch wieder das Vertrauen auf sein Können und
er wurde empfänglicher für den Rat seines Lehrers ,
die Bühnenlaufbahn zu ergreifen .

Welch unendliches Maß von Arbeit für Robert Kiefer
mit diesem Entschluß , die Laufbahn eines Sängers zu er -
areifen , verbunden war . wird sich nur der ganz vorfiel -
len können , der weiß , welche Anforderungen an die Ar -
beitskraft eines jungen Sängers gestellt werden , der
selbstverständlich nicht nur in täglichen Uebungen seine
Stimme schulen, sondern gleichzeitig vor seinem ersten
Engagement eine bestimmte Anzahl fertiger Partien be -
herrschen muß . Diese ganze Arbeit , die einen Schüler voll
und ganz erfüllen kann , mußte Robert Kiefer in Abend -
stunden nach seiner Arbeit bewältigen , so daß in dieser
Ausbildungszeit die höchsten Anforderungen an feine Ar -
beitskraft gestellt wurden .
Die ersten Erfolge

Als aber Robert Kiefer erst einmal den Sprung ins
Rampenlicht gewagt hatte , waren auch seine ersten Auf -
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2. Fortsetzung

Drei Stunden marschieren wir nun auf
feldgewöhnlichen , ungeheuer staubigen

Landstraße . Immer siedender wird di« furcht -
°£* e Hitze . Unaufhörlich plagt der Durst .
Msser zu trinken ist wegen der damit ver -
°undenen Gesunöheitsgesahr ausgeschlossen .

wahren Wasserfällen stürben die Schweiß -
vache herab . Alle Kleidungsstücke kleben vor
°Me . Endlich kommt ein wenig Schatten .
Aostlos sieht die uns umgebende , von der
«- onne verbrannte Landschaft aus . Am Wege
^ gernde Zigeuner schöpfen aus einem
Straßengraben Trinkwasser ! In einem an
^ nem Ast festgebundenen schmutzstarrenden
^ uch liegt ein kleines , fürchterlich brüllen -

Zigeunerbaby , das von einer eben aus
' hrem Wagen gesprungenen Zigeunerin ge -
Wegt wird !
, Unser Weg geht weiter . Zu aller Last müs -
' en noch di« Etopakete abwechselnd getragen
werden . Ast «S Wirklichkeit oder eine Fata
Organa ? Das Schipkakloster ist in Sicht .
Aas erneuert unsere Kräfte und bald ist das
^ orf Schipka auch erreicht . Somit haben wir

unendlich scheinenden Anmarschweg hin »
^ r uns . An einem Wasserbecken , unter Bäu -

machen wir Rast und lassen die große
^iittagshitze verstreichen . Wo Wasser ist, wird

^ibadet, ' das machen wir uns zum Grundsatz .
-Darum — ausgezogen und hinein ins Ver¬
zügen . Mit über dem Kops zusammenge -
.Hlagenen Händen eilt mit fürchterlichem Ge -
schrei ein „ Eingeborener " herbei und durch
Fildes herumfuchteln der Hände will er uns
uar machen , daß wir so , ohne Hemd , nur mit

Badehose bekleidet , nicht herumlaufen
°>irfen denn es müssen hier doch Frauen und" inder vorbei . Wohl oder Uebcl müssen wir
Unsere Hemden anziehen , und für heute ist es
^>>t dem Baden aus .

Da ? in der Nähe liegende Schipkakloster
zur Erinnerung an die blutigen Kämpfe

°er bulgarifch - russischen Armee im Freiheits -
i " leg 1877 gegen die Türken , erbaut worden .

Zum erstenmal in Zelten

5, Steil führt ein karstiger Weg den felsigen
Arg hinauf . Ueber Geröll und verdorrtes
^ ras wird es immer steiler , bis schließlich
Überhaupt kein Weg mehr zu finden ist . Es ist
!chon Spätnachmittag . Mühsam setzen wir an
° er schrägen Bergwand einen Fuß vor den
anderen . Schätzungsweise sind es noch SM Me -
' er — 4m Meter — 300 Meter zum Gipfel .
' sMmer näher kriechen wir dem Ziel . Jetzt

letzten 100 Meter Mit letzten Kräften
überwinden wir ein Felsenhindernis , und —

^ >e gebannt bleiben wir stehen — da offen -
°art sich uns im goldenen Schein der hinter' ahlen Berggipfeln versinkenden Sonne die
^ wältige bulgarische Landschaft . Bis zum
,^ ' vsel bewaldete Dreitausender wechseln le -
»endig ab mit felsigen Hügeln , vollständig son -

^ » verbrannten Landstrichen , die , durchbro -
^ en von verdorrten Büschen , mehr oder we -
" >ger einer Steppe gleichen . Das alles ist

dem allesnmgebenden , südlichblauen
H ' wmel zu einer unzertrennbaren Ganzheit
Zusammengeschmolzen . Dieser gewaltige ,'
aum zu schildernde Anblick läßt alle bisher !»

Anstrengungen vergessen .
. Den Paßgipfel krönt ein mächtiges , fast
N Meter hohes Denkmal , das größte seiner
^ t in Bulgarien , gesetzt zum steten Geben -

,
en um den heißumkämpften , mit viel Blut
euer bezahlten Besitz der Paßhöhe im ruf -

usch - türkischen Krieg 1877. In diesem Frei »
al befindet sich, fahl beleuchtet , eine

otengedenkholle , worin auf einem ehernen
-»-chrein ein echter Totenschädel mit Gebei -
°?en an die Erstürmung des Schipkapasses
Dahnen . Auf einem Plateau , nahe des Gip -
' e ' 8 . hat sich ein russischer Emigrant nieder -
Massen und eine Schenke eröffnet . In dessen

zelten wir das erstemal auf unserer
^ ber zurückgelegten Strecke . Schnell sind

Die Hauptkirdie des Schipka - Klosters

zwei Zelte aufgeschlagen , während einige
andere Kameraden das mit Heißhunger spä -
ter verzehrte Nachtessen zubereiteten .

Nädillidier 7-igeunerbesuch
Längst liegt alles in tiefem Schlaf . Ich

träume gerade einen angenehmen Traum , da
streist mir plötzlich jemand meine Decke , in
die ich mich „vom Scheitel bis zur Fußsohle "

verkrochen habe , ganz unverschämt zurück und
brüllt mir dermaßen „Ablösung ! Nacht -

wache !" ins Ohr , daß i# entsetzt nach Hem
neben mir liegenden Spaten greife und den

„ Störenfried " am liebsten hinausbefördert
hätte . Doch ich bin gleich nüchtern . Taschen -
wecker und Trillerpfeife werden mir über -

reicht — und ich wache für 14 Kameraden .
Allmählich wird es mir langweilig . Ich be-

ginne auf einmal die im Abstand zweier Aeste
sichtbaren Sterne zu zählen , stecke es aber
bald wieder auf . Da — ein lautes , noch fer -
neres Wiehern läßt mich ans den Gedanken
aufschrecken . Immer deutlicher ist das Heran -
rollen eines Wagens zu vernehmen . Einen —

zwei — nein sogar drei pferdebespannte
Karren kommen da um eine nahe Ecke herum -

gefegt und machen ausgerechnet neben uns «-
ren Zelten Halt . Kurz nehme ich die Ankömm -

linge in Augenschein . Einen netten , nacht -

lichen Besuch haben wir da erhalten : eine
ganze Sippschaft Zigeuner ! Im silbernen
Schein des Mondes kommen einige Zigeuner
aus ihren Wagen hervorgekrochen , spannen
die alten klepprigen Schindmähren aus und
binden sie an einem langen , schon vielmals
geknoteten Strick jeweils an einem der wacke-

ligen Räder fest . Beim Betrachten dieses
Treibens vergesse ich nahezu den nach mir
kommenden „Wacheschiebenden " zu wecken .
Lautes Gejohle der Zigeunersippschaft gibt
das Zeichen zum Ausstehen . „Fabelhaft ge -

pennt " muß jeder gestehen . Die erste Nacht im
Zelt ! Im Osten zeigen sich rotleuchtende
Bergkuppen . Gleich einem feurigen Ball steigt

( Aufn . : Linzenmeier )

die blutigrote Sonue immer höher und höher .
Die Zelte sind schon abgeschlagen , die Decken
werden gerade gerollt und in lurzer Zeit sind
wir zum Abmarsch bereit , zu dem Marsch nach
dem etwa 30 Kilometer entfernten Gabrovo .

Bergauf und bergab geht es , hinüber über
kleine und große Bachbette , über bald uner -
träglich werdende Felsenhindernisse : nur von
dicken Buchen umgeben . Allmählich verliert
sich der Pfad in einer von Wassergräben
durchzogenen Wiese . Ganz überrascht stehen
wir PlStztich innritten - einer Lichtung . Be -

schattete Bänke laden zum Sitzen ein , und
schon baden wir in einem erfrischenden , küh -
lenden Waldbächlein .

Bor uns steht ein Gebäude , das einem
modernen GeHöst sehr ähnlich sieht . Gleich
kommen auch einige Hungens auf uns zu und
— sie sprechen zum größten Teil deutsch .
Freudestrahlend springt einer der Hungens ,
in der bekannten Studententracht , fort , um
gleich wieder mit einer Lehrerin vom Ga -
brovoer Gymnasium , einer Deutsche » , wie -
derzukehreu . Welch eine Freude , als auch die
Mutter der Lehrerin , der ebenfalls gleich er -
zählt wurde , daß „Germanski " da sind , her -
beieilt . Nun beginnt ein Erzählen , das kein
Ende nehmen will , während eS doch schon
Mittag ist und unsere Mägen knurrend
„Tiefstand " zeigen . Während die 2 Kamera -
den vom Tagesdienst beim Zubereiten der
nns zu Ehren angerichteten bulgarischen
Nationalspeise helfen , die aus Paprika , pro
Kopf 4 Eiern , Quark , Tomaten und viel Oel
besteht , tragen wir mit einer Auswahlmann -
schast der Studenten — es ist ein Ferien -
Erholungsheim dort auf einem elenden
„Acker "

, den sie Fußballplatz nenne » , eine
heiße Match aus . Wie die Bulgaren , so spie -
len anch wir nur in der Sporthose . Obwohl
uns die bulgarische Sonne unseren Begriffen
nach bisher schon schwarz gebrannt hat , kön -
nen wir mit diesen „Negern in natura " kei¬
neswegs konkurrieren . Gerade sind wir beim
Einreiben unserer krebsroten Rücken , als
auch schon der „Mittagsfraß " ausgetragen
wird . Wir alle glauben , uns mit wahrem
Heißhnnaer darüber herstürzen zu können .
Doch — wir sind einer gewaltigen Täuschung
unterlegen ! Paprika ist eben nicht jeder -
manns Sache . Teilweise werden echte , noch
kaum aosebene Riesenporiionen verschlnn -
gen . andere bedauernswerte Geschöpfe kön -
nen nicht einen Bissen Herunterkricgcn . Fritz
läßt auch mal wieder etwas vom Stapel , mit
seiner Harmonika wirft er sich tatsächlich
richtig „hinter den Laden " . Bei einer allge -
meinen Ruhepause zeigt uns die Lehrerin —
die übrigens aus München stammt — das
ganze Ferienheim und seine Anlagen mit
dem ebemaligen Sokolski -Kloster , das nach
einem berühmten Bischof so benannt wor -
den ist .

Eine mächtige , ungefähr 120 Meter tiefe
Felsenwand schließt das Kloster an der Rück -
fette ab . Grauenerregend tiefe Verließe , an -
gefüllt mit menschlichen Gebeinen und Toten -
schädeln sind in einem gesängnisartigen Bau
zu sehen . In der Zeit nämlich , in der die
Türken in Bulgarien herrschten , war das
Sokolski -Kloster gewissermaßen eine christliche
Insel in türkischem Meer . Konnte man da -
mals belagernder Türken habhaft werden , so
lockte man sie in einen Hinterhalt und stürzte
sie dann kaltblütig in die gähnende Tiefe
hinab . — „Fertigmachen !" Den Affen auf
dem Sonnenbrandrücken zn tragen ist be -
stimmt kein Vergnügen . Gleichwohl es sürch -
terlich brennt , können wir das unter keinen
Umständen merken lassen . Bedächtig den
Tornister wieder auf den Rücken gesetzt ,
stehen wir „grundsätzlich in Doppelreihe " an -
getreten . Begleitet von einem Vulgaren , der
uns einen abkürzenden Weg zeigen soll , mar -
schieren wir , den bulgarischen Studenten zn -
vor noch ein Abschiedslied singend , der Stadt
Gabrovo entgegen .

(Fortsetzung folgt )

Röpfchen ! Röpfchen !
\K \ zwz .wo \ t \ atSe .£

Waagerecht . 1 Begleiterscheinung des
Feuers , 3 Getränk , 6 schöne deutsche Stadt ,
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RKEN -ECKE
Oer Baden -Kehldruck

. Wir haben es wirklich nicht notwendig ,
„Mauritius " und den sonsti -

° eu „hohen " Werten aus dem Reich der Phi -
' «Iie dauernd zu kokettieren , besitzen wir

° ch selber einen der schönsten , interessante -

5»^ und teuersten Fehldrucke der Welt — den
aden -Fchldruck . Die meisten Sammler ken -

e » die Existenz dieses Fehldrucks wohl nur
ttg den Katalogen . Michel führt ihn unter

s2j » 4 F . auf und setzt 40 »00 Mark an .

ni,i ? Iottn ruhig sagen , daß dieser Fehldruck

ift x -nut die seltenste Badenmarke überhaupt
' ° ie alle Raritäten bei weitem an Wert

^ ^ ^rifft und in den Schatten stellt . Sie
. ? ruhig neben die Mauritius Post - Offiee

in! • werden , zumal es sich auch künstlerisch
m eine schöne Marke in Zeichnung und Pa -

* (das feine dunkle Blaugrün ) handelt ,
«. ^ ' uwandsrei bekannt geworden sind nur

vende drei Stücke : Ein kleines , knappes

( J ^ fftück mit dem Nummernstempel 2 .

(u
^ c rn ) ohne sonstige Anhaltspunkte . Ein

Vöries mit der seltenen Marke trägt den
Nummernstempel 10« . (Orschweier ) und ist

»i
^ llstenstempel Orschiveier 20. Juli vi . da -

m ; . ' öct Brief befindet sich im Reichspost -
> ' - um . Berlin . Ein drittes , bekannt gewor -

^ ück zeigt den gleichen Fehldruck ,
diesmal Nummcrstcmpel 4l ( Ettenheim )

Oei?
' " ud als Aufgabe - Ortsstempel im Dop -

: te ' S Ettenheim angibt . Dieser letzte Brief ,
» Wreitig das jchönste Vohldruckexemplcuc »

stammt aus der berühmten Ferrari -Samm -

lung und wurde für 40 000 Schweizer Franken
an einen deutschen Sammler verkauft , befin -

det sich also gleichfalls in deutschem Besitz .

Diese drei bekannt gewordenen Stücke sind
Grund genug , Baden 4 F . als allererste Sel¬

tenheit anzusprechen .
Zur Geschichte dieser drei Fehldruckstücke

führen wir folgende Tatsachen an : Das kleine
Briesstück wurde im Jahre 1894 dem bekann -

ten Prüfer und Forscher , Landgerichtsdirektor
Lindenberg zur Begutachtung vorgelegt ,
der diese Marke aus verschiedenen Gründen

für e ch t und für einen bisher unbekannten
Fehldruck halten mußte , obgleich er zunächst
eine Erklärung dafür nicht finden konnte . Die

zwei anderen erwähnten Ganzbriefe wurden
dann später dem Berliner Philatelisten - Klub

vorgelegt , welcher sich dann ebenfalls für die

Echtheit verbürgte .
Diese beiden Briefe waren nach Karls -

ruhe adressiert an den Kammerherrn und

Legationsrat Freiherrn von Türkheim und
kamen vom türkheimischen Familiengut in
Altdorf , Amt Ettenheim (Baden ) . Ort und
Gut Altdorf liegen nur wenig weiter von
der Bahnstation Orschweier einerseits , als
von der Bahnstation Ettenheim anderseits
entfernt . Als etwa gleich weiten Weg nach
beiden Aufgabeorten nahmen die Altdorfer
bald den einen Weg nach Ettenheim ( Num -

merstenrpel 41), bald den anderen Weg nach

Orschweier (Nummerstempel 106) zur Auf -

gäbe ihrer Briefe . Daher die Verschiedenheit
der Nummerstempel auf den aus dem Ort
stammenden Briese . Da das Porto sowohl
von Orschweier wie von Ettenheim nach
Karlsruhe S Kreuzer betrug und die frag -

lichen Briefe unter vielen anderen derselben
Sldressen — aber mit den blaugrttncn Sechsern
frankiert waren , bleibt nur anzunehmen , daß
die grünen Neuner ahnungslos als grüne
Sechser verwendet wurden und diese Unstim -

migkeit von dem damaligen Postbeamten
weder des Aufgabe - noch des Bestimmungs -
ortes bemerkt wurde . Das Augenfälligste —
die grüne Farbe — war ja dem Auge geläu -
sig für das Fernporto (6 Kreuzer blaugrün ) .
Außerdem sah die 0 der 6 umgedreht in der
Form überaus ähnlich , und eine aus den Kopf
stehende Marke konnte den Beamten nicht
stören .

Der Fehldruck entstand dadurch , daß ein
oder mehrere Bogen der 9- Kreuzer - T »pe auf
grünem Papier gedruckt wurde anstatt aus
rosa Papier , hervorgerufen durch umgekehrtes
Einsetzen des Mittelstücks ( Zahl ) . Es steht
nicht fest , wieviele 0 Kreuzer grüu überhaupt
vorhanden waren , noch weniger , wieviele
durch die Post liefen . Die meisten verwende -
ten Stücke werden das Schicksal anderer alter
Markenschätze geteilt haben und mit den
Briefen der Vernichtung anheimgefallen sein .
Einwandfrei festgestellt sind nur die ange -

führten drei Vaden - Fehldrnck - Stücke . Allt
anderen wiederholt aufgetauchten Exemplare
sind ch e m i s ch gefälscht , was um so leich
ter ging , weil die alten Papierfarben der
ersten Briefmarken aller altdeutschen Aus -
gaben — nicht säurefest waren . G . Kabelitz

11 europäische Nation , 15 Vogel , 16 Nah¬
rungsmittel .

Senkrecht . 1 Luftform , 2 Nachtvogel , 4

weiblicher Vorname , 5 Titel , 7 zähe Masse ,
8 fettige Flüssigkeit , 9 Ausdruck des Wechsel -

rechts , 10 Nutzgewächs , 11 Märchenwesen . 12

Singstimme , 13 englischer Adelstitel , 14 drük -

kender Zustand .

Silben -Rätsel
be — ber — bil — dech — ei — ei — ga —

gen — ka — kraut — lie — ma — ma — mus
— iti — no — not — ok — rheu — ro — sc

— sen — tis — to — tnr — ve — zin
Aus vorstehenden 27 Silben sind 8 Wörter

zu bilden von nachstehender Bedeutung : 1 .
Musikstück , 2 Zeitabschnitt , 3 weiblicher Vor -

name , 4 Charakterzug , ö Aufbewahrungsort ,
6 Giftpflanze , 7 Reptil , 8 Krankheit . Sind
die richtigen Wörter gefunden , so bezeichnen
die Anfangsbuchstaben im Zusammenhang
gelesen einen Teil des Jahres .

1 .
2.
8.
4.
v.
V.
7.
8.

ung ,
ser .

Ergänzung
B . . . tz , Ki . . e, Ver . . . .
Schn . . . .. . a . . snppe , Fe
. an . , Hy . . e , Ar . .

Statt der Punkte sind Buchstaben zu setzen ,
so daß bekannte Hauptwörter entstehen . Die

eingefügten Buchstaben müssen im Znsam -

menhang ein bekanntes Sprichwort ergeben .

Weh, Aot k Cc&Hq. AKKa+en ?
Zifferblatt , 123456789 10 11 12

BENZINKAIS Ell
1—L Benzin , 2—4 En ; , 4—7 Zink , 5— 8 Inka ,
7—9 Rat , 7 — 12 Na » er , 8—9 Ai , 9— 12 Jser , 10—3
Serben , 11 — 2 Erbe
T n u sch r d t I e l : Zoide , Rechen , Bahn , Arm ,

Wette , Binde , Frack , Zahn , Retter , Beil , Messe ,
Wind , Ring , Messe , Wach «, Heim , Linde , Wein , Reis ,
Riibe , Busse , Stern , Haus , Galle , Mitte , Seilte ,
Scfiaft . — Schmeichelet ist ein stifte* Gift .

Kreuzworträtsel , Waagerecht : 5 Gasthaus , 7 Rast ,
8 Iren , 9 Art . t 3C , 12 2cc . 13 Halm , 14 Alg « . 15
Ase . 17 Met , 18 Polo , 20 Horn , 21 Napoleon . —
Zenlrecht 1 Last , 2 Ost , 3 Hai , 4 ftlttä 5 Garnison ,
6 Seester « , 10 Talz , 11 Olga , 13 ha ! , 16 Elan , 17
MooS , 19 Opa , 20 Heu .

Leitung : Badlseher 8 c b a c b v e r b a ■ d ,
The i V 11 B I d s • r . Dnrlacb .

Folge 6 — 5. Februar 1939

Aufgabe Nr . 6 von Oskar Minnier ,
Karlsruhe .

» beilokell

b e d e f g

Matt in 4 Zügen

Weiß : Ke2 . TaS . bl . Lf3 . Ba6 , c3, f4 . gö.
g2. (9)

Schwarz : Khl . Lgl . Bc6 , e3, f5 , g3 , g6 , H2. (8)
Matt in 4 Zügen .

Ein Schulbeispiel für den klassischen In -
der , der nun unseren Lösern keine Schwierig »
feiten mehr bereitet !

VfjQX hat \ icfitCg.
Lösung der Aufgabe Nr . 2 von S . Loyd

( W : KH3. Li>5 , f6 . SH6 . SBÖ2 ; Sch . : Kf4 . Bd4 .
Dreizüger ) : 1 . Ld3— hl , d4—63 ; 2. KH3—g2,
Kf4— e4 ; 3. Kg2 — g3 matt .

Lösung der Aufgabe Nr . 3 von Th . Herlin
(Ke3 . Lb6 - d7 . Sf7 . Bb3 , gg .- Sch . : Kd5 . Bb5 ,
gv. Bierzüger ) : 1 . Kc3 —d3, b5—b4 oder fl4 ;
2. Lb6- -gl ( f2) , 05—04 oder l>4 ? 3 . KdZ— eS ,
Kb2—c5 ; 4 . .WeS- e4 matt . Diese Aufgabe hat
im 2 . Znge einen Dual , d . h . es gibt zwei
Züge Lgl . oder Lf2 , die zum Ziele führen .
Dies gilt bei der heutigen Auslegung der
Problemgesetzc als Schönheitsfehler : aber
bei dem Erscheinen jenes Vierzügers vor
zirka 80 Jahren kannte man noch nicht die
strengen Kunstgesetze . Der Dual ist natürlich
leicht zu beseitigen , wenn man ^ wie Herr
Karl Müller , Löcherberg , vorschlägt — alle
Figuren um ein Feld nach unten versetzt ,
oder noch besser ein Feld schräg nach rechts
unten , damit die Feldersarben bestehen blei »
ben .

Die beiden Ausgaben wurden von den LS»
fern spielend bnvältigt . Richtige Lösungen
sandten ein : Dr . Daehn , Erwin Habicht ,
Karlheinz Eberl , Joh . Fädle , Robert Filder ,
Karl Großgarten , Siegfried Hirsch , Georg
.kioffmann , L . Knoll , Richard Lerch , Oskar
Rnthardt , Emil Süpfle , Franz Wenk , Willi
Weiler . Karlsruhe : Karl Ernst . Michelbach :
? . Dallinger , Durmersheim : Kurt Immel ,
B .- Baden : Karl GernSbeck , Forbach : Prof .
Dischler . Offenburg : Karl Müller . Löcher -
berg : Eugen Ehwald , Eimeldingen : Ludwig
Bickel , Graben .

Ein schönes Turmopfer!
Die folgende Partie aus dem Robert - Rutz -

Gedenkturuier ist dadurch interessant , daß

Weiß auf dem Königsflügel , Schwarz auf

dem Damenflügel angreift . Weiß benützt die

Abseitsstellung aller schwarzen Figuren zu

einem vernichtenden Schlußangriff , eingelei -

tet durch ein Turmopfer .

Slawische Verteidigung des Damengambits

Weiß : G . Heinrich ( Mannheim )

Schwarz : Hnssong lLudwigshasen )

1 . c2—c4 Sg8 —f6
2. Sbl —e3 c7—cO
3 . d2—i>4 ö7—65
4 . e4 : ö5 c6 : d5
5 . Sgl — f3 « 68—c6
6 . Lei — f4 Lc8—fS
7 . Ddl —b3 Se6 — av
8 . D63 —o4 + Sfv -57
9. Da4 —e2 Ta8 —e8

10. Sf3 —eä e7—eö
11 . f2 —f3 67—65
12 . a2—a3 65—64
13. a3 :64 Lf8 :b4

14 . c2— c3 D &8—66
15 . Se5 —d3 0 —0
16. SÖ3 .-64 3)66 :64
17. Kel —f2 Te8 — e6
18. Lfl — d3 2f8 —c8
19 . g2—g4 g7—g6
20. H2 —H4 Te6 —66
21. Tal —a2 Sa5 -e4 ?
22. Ld3 : e4 Te8 : c4
23. H4—H5 a7—a5
24. 1)5 : 06 f7 : g6
25 . Lf4—e5 Sf6 —e8
26 . Kf2 - g3 267 —c6

Stellun0 nach dem 26 . Zu0e von Schwarz :

27. TH1 : H7II K08 : 07
28. Ta2 —al Se8 - g7
29. Xal -Hl + KH7-g8
30. Dc2 : g6 T66 — 67
31 . Dfl0 -Ö7+ Kq8 -s8
32. DH7-H84 - Kf8 -e7

33. Dft8 : g7 + « e7—68
34 . I' c5—f6 + Tb7 —e7
35. Tbl — H7 Kd8 —e8
36. Lf6 : e7 X 04—68 + ,
37. f3— f4 , Schwarz

gibt # uf .



? ugenö im schönen tzeim
Zur Heimbeschaffungsaktion der Hitlerjugend

Auf allen Gebieten des Lebens schafft sich Sie Jugend Sie ihr und
ihrem Wollen gemäße Form des Ausdrucks . Sie hat ihre eigene politische
Organisationsform , die geht ihre eigenen kulturellen Wege , sie hat ihre
eigene Freizeitgestaltung . Natürlich liegen die Wege parallel der großen

Das 800 Einwohner zählende Obrigheim erstellte dieses pradxtoolle Heim

Marschrichtung des gesamten Volkes , aber sie haben ganz zweifelsohne
ihre eigene Beschaffenheit : sie sind nicht aus den Ersahrungen des reifen
Alters erwachsen und der Jugend als Imperativ gegeben , sondern
sie entstanden ans der Wesenheit >der Jugend selbst und suchen daher
wirklich den Bedürfnissen der Jugend gerecht zu werden . Das heißt , daß
sie nicht in erster Linie dahin führen sollen , der Jugend den Weg in ein
behagliches Alter möglichst zu ebnen und zu bereiten . daß fk vielmehr
dieser Jugend ihr gemäße Aufgaben stellen sollen , an deren Lösunq und
Bewältigung sie sich zum reifen Menschen größtmöglicher innerer und
äußerer Krast heranbilden soll .

Vielleicht wird die Besonderheit dieser neuen , dieser nationalsozia -
listischen Jugenderziehung nirgends deutlicher und schlüssiger klar , als
im HJ . -Heim . Kann man sich wundern , wenn ein guter Teil der Träger
der finanziellen Last eines solchen Heimes , rat - und verständnislos den
Kopf schüttelt ? Da treten plötzlich junge Menschen vor sie hin , die man
noch gar nicht so richtig ernst nahm , die man doch so gern ein wenig
bevormundete , ohne sich im Innersten klar zn sein : Ist das nötig , — ist
das überhaupt richtig ? Und diese Menschen sage » klipp und klar : „Ihr
habt uns Schulen gebaut , schöne große Schulen . Wut . Aber das genügt
uns nicht mehr ! Das hat vielleicht früher , — zu eurer Zeit , — genügt ,
heute brauchen wir noch ein anderes : das Heim . Den Hort für unsere
Gemeinschast , wo wir unter uns sind , — JugenH , allerdings mit dem
Blickpunkt auf die staatspolitischen Aufgaben , die dereinst an uns heran -
treten !"

Und darf man sich wundern , daß dort , wo dieser Forderung nach¬
gegeben wurde , der Jugend sehr oft Stätten geschaffen wurden , die durch -
aus nicht würdig sind der Größe und der Besonderheit ihrer Bestim -
vrung ? War es nicht selbstverständlich , daß diese Aelteren , die der Ju -
gend solche Stätten schufen , überhaupt nicht das eigentliche Wesen der
ihnen gestellten Aufgabe erfassen konnten .

So kommt es , daß man , — fährt man durch das Land — hie und
da bereits solchen HJ .-Heimen begegnet ; in Baden sind bis jetzt sieben

fertig . Daß aber nur wenige , ganz wenige darunter sind , vor denen man
andächtig stehen bleibt und still bei sich denkt : Ja , das ist Jugend und
das ist aus dem Geist der Jugend heraus geschaffenes Neues . Dies da ,
die Pforte mit dem Adler und dem Spruchband „Heim der Hitlerjugend "

ist das Tor aus dem Weg
zum neuen deutschen politi -
scheu Menschen !

Es gab eine Zeit , da mußte
es bei der Jugend möglichst
zackig zugehen . Je klobiger
und derber etwas war , um so
willkommener war es . Nicht
selten mischten sich dazu un -
klare Elemente einer falschen ,
verlogenen oder weltfernen
Romantik . Primitivität und
bombastische Ueberladenheit
— manchmal auch beides ver -
eint , — waren die Extreme
dieser Haltung .

Heute nun steht man vor
diesen vorerst nur wenigen
Zeugen des Kulturwillens der
HJ . und nimmt stannend den
Gefühlsgehalt in sich auf , der
von ihnen auf uns strömt :
Klarheit ist da vor allem zu
spüren , selten nur noch ein
Tasten und Suchen . Das
Meiste aber ist fest und be -
stimmt . Diese Klarheit wäre
aber von einer abstoßenden
Nüchternheit , gesellte sich ihr
nicht ein Element zu , das man
hier , — stehen doch die meisten
der Heime auf dem Lande, '
und sie sollen es ja auch , —

s*
? ?? *

Die Hauptmand der Ehrenhalle in Obrigheim

meinfchaft dieser Sinnbilder neuen völkischen Lebens unterliegt es einet
wirksamen Erziehung zur Schaffung auch in der äußeren Gestaltgebung
wertvoller Gegenstände und lernt Wert und Unwert bei der eigene »
Arbeit unterscheiden .

Das scheint alles furchtbar schwer und theoretisch . Im Grunde
aber wird man immer richtig liegen , wenn man die oft nur verschütteten
Quellen des Gefühls für das Natürliche , Harmonische und vor aller »
Schlichte in sich wieder erschließt . Man sehe sich einmal die schönen und
nahezu vorbildlichen HJ .-Heime in Niefern und Obrigheim am Neckar
an, ' wie selbstverständlich , ungekünstelt und natürlich fügt sich da alles
ein , wie ordnet sich der Einzelteil dem Ganzen unter . Und wie einfach
ist im Grunde die Anlage . Was wird vor allem verlangt : entsprechend
der Größe der Jugendorganisation des Ortes genügend Scharräume , -A
jeweils für etwa 5V Mann bestimmt und wenigstens 50 Quadratmeter
groß , — auf je zwei Scharräume je ein kleineres Führerzimmer , eine
Ehrenhalle oder Nische , die sich meist leicht in die Eingangshalle einglie -
dern läßt , und in der die Fahnen der Jugendorganisation die Büste des
Führers umrahmen sollen , und einige Nebenräume wie Waschräume /
Fahrradunterstellräume und möglichst ein Bad . An das Heim soll sich
nach Möglichkeit das Jugendgelände anschließen , das Appellplatz , Sport -
platz und Schwimmbad umfassen soll . Das ist die ganze Herrlichkeit .

Freilich , auch das kostet Gelb . Geld , das von der Gemeinde auf '
gebracht werden muß — wenigstens zum größten Teil . Aber schließlich !
auch eine Schule kostete Geld . Und was die Jugend aus dem HJ .-Heii »
an charakterlicher Haltung und staatspolitischem Wissen mit ins Lebe »
nimmt , — was ihr die Schule wohlgemerkt in diesem Matze nicht z »
vermitteln vermag , da ihre Aufgaben ja anderer Art sind — ist gewiß
nicht weniger und wiegt nicht leichter als das , was sie an sonstiger »
Wissen in der Schule vermittelt erhält . Darum wäre es töricht vo »
den Gemeinden , sich dieser hohen Verpflichtung entziehen zu wollen . U »>
den Heimbau kommt sie früher oder später doch nicht herum . Und es ist
besser jetzt die nötigen Mittel bereitzustellen , ehe vielleicht der Staat eine
zwingende Regelung trifft , die dann wahrscheinlich kürzere Fristen für
die Bereitstellung des Notwendigen vorsieht .

Bei der Planung und Durchführung des Baues aber lasse mo »
sich ruhig von der Jugend selbst leiten . Aus ihrem Geiste soll das Welk
erstehen und ihr Geist und Wille sucht sich in ihm seinen Ausdruck . Daß
sie aber auf dem rechten Wege ist , beweist die Anerkennung , die der
Führer den von ihr selbst als beste empfundenen Bauten zollte . &
gibt eine Architektur der Hitlerjugend . Wo sie sich bisher betätigte , bil '
det sie ein Schmuckstück ihrer Umgebung . Verhelft ihr weiter zur»
Durchbruch ! m , ~ .Paul Schröter , i

Eindrucksvoll gestalteter Eingang zum HJ . - Heim in Niefern .
Rechts und links des Eingangs werden noch Laternen angebracht .

Klare , reine Linien : 7.ugang
von der Ehrenhalle zu den
Scharräumen im Obrigheimer

Bau .

kaum erwartet hätte : eine ge-
pflegte , wohltuende Wohnkul -
tur . Bewußt wird von der
Führung der Jugend Wert
auf eine harmonische Durch -
gestaltung der Räume bis in
die kleinsten Kleinigkeiten , bis
auf die Form der Stühle , bis
auf die Beschläge an den Tü -
ren und die Durchbildung der
Türgriffe gelegt . Denn : die
Eindrücke , die das Kind er -
hält , wirken fort in feinem
späteren Leben . Was das Kind
in seiner Umwelt Gutes sieht ,
wird es als Erwachsener
übernehmen .

Und wie von dieser Seite
her dem Kitsch im Bauern -
Haus zu Leibe gegangen und
dem schönen , zweckmäßigen
Wohnen zum Durchbruch ver -
Holsen wird , geschieht dies im
gleichen Zuge auf andere
Weise . Träger der Ausfüh -
rung eines HJ . - Heimes ist im
höchsten Maße stets das hei -
mische Handwerk . Durch seine
Einreihung in die Schöpferge -

« WWW

Einer der Scharräume in Obrigheim (Aufn .: „Führer '-Geschroindnerl
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